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Nr. 3. 


Zl. 1.20, Ausland: monatlich Zl. 8 —, jährlich Zl. 96 —. 


nummer 20 Groſchen, Sonntags 35 Groſchen. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens. 
An den Sonntagen wind die reichhaltig illuſt terte 
Beilage „Volk und Zeit“ beigegeben Abonnementspreis: monatlich 
mii Zuſtellung ins Haus und dutch die Poſt Zl. 5:0, e 

inzel⸗ 


Schriſtleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 
Tl. 36 90 Borimedtonto 63.508 


Oeſchäftsſtundrn von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 2.30 bis 3.30. 


En — — en een 
Oplata pocztowa uiszczona ryczaltem 


Einzelnummer 20 Groſchen 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millimeter⸗ er 

zeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene Wlilli⸗ 7. Jahrg. 
meterzeile 60 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt 
Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — gratis. 


Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
Vereins notizen und Ankündigungen im Text für die 


Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Eine neue Dollaranleihe für Polen? 


Der amerikaniſche Finanzkontrolleur als Vermittler. 


In den nächſten Tagen verläßt der amerikaniſche Fi⸗ 
nanzberater Dewey Polen, um ſich nach Amerika zu be⸗ 
geben. Im Zuſammenhang mit dieſer Reiſe hatte Dewey 
ine Unterredung mit Finanzminiſter Czechowiez. Zur 
Sprache gelangte die Frage der Aufnahme einer neuen 
e Anleihe in der Höhe von 100 Millionen 

ollar. 


Wie Ihr Korreſpondent erfährt, iſt die polniſche Re⸗ 
gierung bereit, eine Anleihe aufzunehmen, doch ſtellt ſie 
eine Reihe von Bedingungen. Eine der wichtigſten Bedin⸗ 
gungen iſt die Frage der Verzinſung. Die polniſche Regie⸗ 
rung ſteht nämlich auf dem Standpunkt, daß die Verzin⸗ 
ſung nicht mehr als 8 Prozent jährlich betragen dürfe. 
Dewey ſoll die Bedingungen zur Kenntnis genommen 
und ſich bereit erklärt haben, während ſeines Aufenthalts 
in Amerika Verhandlungen mit den Bankiers anzuknüpfen. 
Sollten dieſe Vorbeſprechungen Ausſicht auf Erfolg haben, 
dann wird ſich ein Vertreter der polniſchen Regierung, 
man ſpricht von Mlynarſki, nach Amerika begeben, um die 
offiziellen Anleiheverhandlungen aufzunehmen. Auf dieſe 


Weiſe könnte bereits im Februar die Anleihe finaliſtert 
werden. 
* 

Wir ſind weniger optimiſtiſch, 
daß Polen de 100 Millionen gut brauchen könnte. Ge⸗ 
wiß iſt Deer Vermittlung nicht jo ohne weiteres von 
der Hand zu weiſen, doch iſt zu bedenken, daß Dewey heute 
nicht mehr in dem Maße das Vertrauen der Bankiers be⸗ 
ſitzt, das er hatte, ehe er nach Polen kam. Seine Auffor⸗ 
derung zur Selbſtgenügſamkeit, die einen Sturm der Stu⸗ 
denten auf die Geſchäftsſchilder und den Boykott der frem⸗ 
den Waren zur Folge hatte, hat in den ausländiſchen Fi⸗ 
nanzkreiſen große Verſtimmung hevorgerufen. Dewey 
hat durch ſein Vorgehen keinesfalls dem fremden Kapital 
gedient, zu deſſen Schutz er doch nach Polen geſandt wurde. 
Im Zuſammenhange damit wurden Gerüchte laut, die von 
einer Abberufung Deweys wiſſen wollten. Es iſt nicht 
ausgeſchloſſen, daß ſich dieſe Gerüchte jetzt bewahrheiten, 
denn das Kapital iſt unnachſichtig. So könnte wieder eine 
Hoffnung zuſchanden werden! Doch wir wollen nicht 
unken. 


obwohl wir wiſſen, 


Michalfki über die Wirtſchafts lage. 


Der frühere Finanzminiſter Jerzy Michalſki, ein 
Nationaldemokrat, äußert ſich über die Wirtſchaftslage in 
Polen ziemlich peſſimiſtiſch. Er knüpft an den Budget⸗ 
bericht des Abg. Prof. Krzyzanowfki an, der bekanntlich 
als Generalreferent feſtgeſtellt hatte, daß eine Wirtſchafts⸗ 
krife ſicher in Ausſicht ſtehe. Michalſki will zwar 
ſeinerſeits nichts vorausſagen, aber er will die dunklen 


Seiten des Bildes aufzeigen und führt dabei an: die 


paſſive Handelsbilanz, die ungeheure Steuer⸗ 
überlaſtung, die hervorgerufen ift durch eine ungleich⸗ 
mäßige Verteilung der Steuern, den Mangel an Sparſam⸗ 
keit in der Finanzwirtſchaft, die direkt erſchreckend 
hohen Etats im Staat und in einzelnen Selbſtver⸗ 
waltungen (z.B. der Stadt Warſchau) und vor allem die 
Enge des Geldmarktes und den teuren Kredit, der ſo koſt⸗ 
ſpielig ſei, daß er in dieſer Höhe auch nicht annähernd in 
irgendeinem anderen Staate zu finden iſt. Michalſki ſtellt 
ferner feſt, daß der Privatdiskont in Polen etwa 20 Pro⸗ 
zent betrage, was uns das Leben erſchwere, die Unter⸗ 
haltungskoſten erhöhe, die Produktion untergrabe, den 
Export erſchwere und zu der Paſſivität der Handelsbilanz 
beitrage. 

Und die Urſachen dieſer Lage? Es war unſer erſter 
Irrtum bei der Valutareform im Jahre 1924, die Geld⸗ 
einheit zu hoch zu normieren und dabei zu wenig Umlaufs, 
mittel in Kurs zu ſetzen. Eine zweite Urſache war nach 
Michalſki die zu raſche und zu plötzliche Unterbindung des 
Verkehrs mit Deviſen und Auslandsvaluten. Schließlich 
hat die Verordnung vom 22. Dezember 1927, auf Grund 
deren zu Steuerzwecken die Guthaben des Publikums bei 
den Banken ermittelt werden konnten, unſere beſcheidenen 
Einlagen aus den heimiſchen Banken verſcheucht und die 
Sparer ans Ausland verwieſen. Prof. Michalſki iſt der 
Anſicht, daß leider die Teuerung des Geldes in Polen 
höchſtwahrſcheinlich ziemlich lange dauern werde. Die ein⸗ 
zige Möglichkeit, wodurch nach Anſicht Michalſkis der hohe 
Zinsſatz in Polen herabgeſetzt werden könnte, iſt ein 
Auslandskredit. Es müſſe alles geſchehen, um dem 
fremden Kapital den Eingang nach Polen zu erleichtern; 
ohne erheblichen Zufluß fremden Kapitals wird nach 
Michalſki die Teuerung des Geldes nicht nachlaſſen, im 
Gegenteil beſteht die Befürchtung, daß der Prozentſatz noch 
höher werde. g 

Alſo verſchafft uns ungeſäumt den deutſch⸗polniſchen 
Handelsvertrag, der die erſte Grundlage für eine vermehrte 
ausländiſche Geldzufuhr bildet: Wir haben ſchon lange 
genug unter dem Zollkrieg mit unſerem weſtlichen Nach⸗ 
barn gelitten! 


600 Millionen an Steuerrückſtänden. 


Nach vorläufigen Berechnungen des Finanzminiſte⸗ 


riums betragen die Rückstände an direkten Steuern 600 


Millionen Zloty. — Man ſieht daraus, daß die Steuer⸗ 
ſchraube im Jahre 1928 doch zu ſtark angezogen wurde, 
denn von einer Steuerfaulheit kann gerade nicht die Rede 
ſein. Wie wird erſt das Jahr 1929 ausfallen? 


Wieder ein Verfahren eingeſtellt. 


Im vergangenen Jahre ſind bekanntlich eine Reihe 
von Ueberfällen gegen rechtsſtehende Politiker verübt wor⸗ 
den. Die Banditen konnten nie ermittelt werden, ſo daß 
ein Verfahren nach dem anderen eingeſtellt werden mußte. 
Nun hat auch Redakteur Tadeusz Moſtowicz von der War⸗ 
ſchauer Staatsanwaltſchaft ein Schreiben erhalten, in dem 
ihm mitgeteilt wird, daß das Verfahren in Sachen des 
Ueberfalls infolge ungenügender Beweiſe eingeſtellt wer⸗ 
den mußte. Moſtowicz iſt ſeinerzeit überfallen, verſchleppt 
und arg verprügelt worden. Moſtowicz gab an, daß er 
von Perſonen in Militäruniform überfallen wurde. 


Das Urteil im Petrikauer Kommuniſten⸗ 
proz 5. 


prozeß das Urteil gefällt worden. Ein Angeklagter wurde 
zu 5 Jahren Kerker, drei zu je 2 Jahren und zwei zu 2 
Jahren Kerker verurteilt. Alle übrigen Angeklagten wur⸗ 
den freigeſprochen. Der Krakauer „Kurjerek“ betitelt 
dieſe Meldung: „Mildes Urteil“. Kommentar überflüſſig. 


Pie fravzöſiſchen Vertreter 
für den Sachverſtändigenausſchuß. 


Paris, 2. Januar. Die franzöſiſchen Vertreter für 
den Sachverſtändigenausſchuß ſind, nach einer Meldung 
des „Temps“, nunmehr von der franzöſiſchen Regierung 
offiziell bezeichnet worden. Wie bereits angekündigt, ſind 
es: Moreau, der Gouverneur der Bank von Frank⸗ 
reich, und Parmentier, der ehemalige Direktor für Fonds⸗ 
Bewegungen im Finanzminiſterium. 

Die japaniſchen Sachverſtändigen find: Mori, ja pa⸗ 
niſcher Finanzattaché in London, und Aoki, Vizegouverneur 
der Bank von Japan. 


Die Lage in Afghaniſtan. 
Die königstreuen Truppen in Kabul eingezogen. 


London, 2. Januar. Aus engliſcher Quelle wird 
emeldet, daß nach Einſtellung des Kampfes zwiſchen den 
egierungsſtreitkräften und den Aufſtändiſchen die königs⸗ 
treuen Truppen mit klingendem Spiel in die Hauptſtadt 
Kabul eingezogen ſind. Aus der Tatſache, daß König 
Amanullah mit einem der aufſtändiſchen Stämme Frie⸗ 
densverhandlungen eingeleitet hat, ſchließt man in eng⸗ 
liſchen Kreiſen, daß der Kön!g bereit ſei, einige ſeiner bis⸗ 


her eingeführten Reformen wieder rückgängig zu machen. 


Nach viertägiger Verhandlung iſt im Kommuniſten⸗ 
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Löbe über Völkerverſtändigung. 


Berlin, 2. Januar. Ueber die Völkerverſtändigung 
hat ſich Reichstagspräſident Loebe zu dem Mitarbeiter 
eines Wiener liberalen Blattes geäußert. Die Friedens⸗ 
freunde, ſo erklärte Loebe, konnten ſchon zufrieden ſein, 
daß zehn Jahre nach dem Ende des Weltkrieges ſich ſo viele 
Bande zwiſchen den Völkern geſponnen hätten. Leider ſei 
aber noch geblieben: die ganz überflüſſig und ſinnwidrig 
gewordene Rheinlandbeſetzung, die unmöglichen Kriegs⸗ 
tribute und die Bevormundung, die gegenüber dem An⸗ 
ſchlußgedanken von den Siegerſtaaten noch immer geübt 
werde. Loebe betonte, daß ein überaus wirkungsvoller 
Schritt für den Frieden Europas getan ſein würde, wenn 
ſich Frankreich mit einer großen Geſte zur vollkommenen 
Aufhebung der Rheinlandbeſetzung entſchließen würde. Es 
ſei ein Widerſpruch ohnegleichen, wenn die Nationen ihre 
Zukunftsmöglichkeiten allein auf den Frieden bauten und 
doch immer wieder ungeheure Summen für Kriegsrüſtun⸗ 
gen verſchlingen ließen. Wenn die Welt nicht mehr in 
Waffen ſtehen werde, dann ſei auch das Haupthindernis 
100 125 Wiedervereinigung Deutſchlands mit Oeſterreich 
gefallen. 


Die füdflawiſche Negierungskriſe. 


Belgrad, 2. Januar. Im Laufe des Vormittags 
hat der König das Rücktrittsgeſuch ſeines Kabinetts an⸗ 
genommen. 


Die Unterſuchung des Streitfalles 
Bolivien — Parag us 

Neuyork, 2. Januar. Aſſocieted Preß meldet aus 
Buenos Aires: Präſident Yrigoyen hat die Einladung der 
panamerikaniſchen Konferenz, einen argentiniſchen Ver⸗ 
treter für die Kommiſſion zur Unterſuchung des Streit⸗ 
ant zwiſchen Bolivien und Paraguay einzuſetzen, abge⸗ 
ehnt. 


Das Befinden des Königs von England. 


London, 2. Januar. Der am Mittwoch abend 
herausgegebene Bericht über den Krankheits- and des 
Königs beſagt, daß der König einen guten Tag verbracht 
habe und eine leichte Beſſerung in ſeinem Befinden ein⸗ 
getreten ſei. 


Botſchafter Herrick im Sterben. 


London, 2. Januar. Im Befinden des amerika⸗ 
niſchen Botſchafters in Paris, Herrick, der auf feiner Jagd, 
beſitzung Chagrin⸗Falls (Ohio) krank darnieder liegt, iſt 
eine plötzliche ernſte Wendung eingetreten. Herrick leidet 
ſeit zehn Tagen an einer Bronchitis, die zunächſt normal 
verlief, bis am Dienstag ein ſchwerer Rückſchlag eintrat. 


Da Herrick bereits 74 Jahre alt iſt, erſcheint ſein Zuſtand 


gegenwärtig lebensgefährlich. Herrick vertrat die Ver⸗ 
einigten Staaten als Botſchafter in Paris von 1912 bis 
zum Dezember 1914 und für eine zweite Periode von 
1921 an. 


Die Fiſcherkataſtrophe auf dem Peipus⸗ 
Ee. 


Kowno, 2. Januar. Die 110 eſtländiſchen Fiſcher, 
die auf dem Peipus⸗See an der Grenze zwiſchen Eſtland 
und Rußland vor einigen Tagen auf einer Eisſcholle ab⸗ 
getrieben wurden, konnten nun bis auf drei gerettet wer⸗ 
den Die Rettung wurde ermöglicht durch Eintreten ſchar⸗ 
fen Froſtes, der ein weiteres Abbrechen der Eisſchollen 
verhinderte. 


Folgenſchwere Dyvamitexploſion. 
2 Arbeiter getötet. 


Berlin, 2. Januar. Wie die Abendblätter aus 
Stockholm melden, ereignete ſich Mittwoch früh in Gränes⸗ 
berg eine ſchwere Erplofion. Bei der Aktiengeſellſchaft 
Expreß⸗Dynamit explodierten etwa 500 Kilogramm 
Dynamit, durch die das Fabrikgebäude völlig zerſtört 
wurde. Zwei Arbeiter wurden getötet. : 


Ein Schiff mit 31 Naun Beſatzung 
untergegangen. 
. Tokio, 2. Januar. In der Nähe von Hokkaido ift 
ein japaniſches Handelsſchiff mit 31 Mann Beſatzung ge⸗ 
a Die Urſache des Schiffsunterganges iſt nicht 
ekannt. 


Flugzeugunglück, 


Stockholm, 2. Januar. Heute nachmittag ſtürzte 
zwiſchen Vadſtena und Metala ein Flugzeug ab. Die 
beiden Flieger waren auf der Stelle tot. 


Eine Malzfabrik niedergebrannt, 


Würzburg, 2. Januar. Am Neujahrstag brach in der 
Malzfabrik Fauſt in Kottendorf Großfeuer aus, dem das 
fünfitödige Gebäude bis auf die Mauern zum Opfer fiel. 
Unter furchtbarem Getöſe ſtürzte in der Nacht die Malz⸗ 
fabrik zuſammen. Ungefähr 4000 Kilogramm Malz und 
Gerſte, ſowie alle Maſchinen, bis auf ein Auto, wurden ein 
Raub der Flammen. Der Schaden, der ſich auf einige 
hunderttauſend Goldmark beläuft, ſoll durch Verſicherung 
gedeckt ſein. Man vermutet, daß das Feuer entweder durch 
Kurzſchluß oder durch Heißlaufen eines Motors zum Aus⸗ 
bruch kam. Die Arbeiter verſuchten vergebens, den Brand 
im Entſtehen zu löſchen. 


Fer weiße Tod. 


Davos, 2. Januar. Die beiden Skifahrer Vogt 
und Schweighauſer gerieten heute nachmittag 2 Uhr im 
Piſcha⸗Gebiet in eine Lawine. Ausgeſandte Rettungs⸗ 
kolonnen fanden die Verunglückten nach vierſtündigem 
Suchen. Die angeſtellten Wiederbelebungsverſuche blieben 
jedoch erfolglos. Schweighauſer iſt Familienvater und 25 
Jahre alt, Vogt iſt 21 Jahre alt und der einzige Sohn des 
Leiters der Züricher Augenklinik, Prof. Vogt. 


Wien im Schnee. 


Wien, 2. Januar. Der am Mittwoch morgen ein⸗ 
ſetzende ſtarke Schneefall, der in den Vormittagsſtunden zu 
einem Schneeſturm ausartete, hatte die Stadt in eine 
prächtige Winterlandſchaft verwandelt. Ohne Unter⸗ 
brechung dauerte das Schneetreiben den ganzen Tag über 
bis in die Abendſtunden an. Der Schnee liegt 30 Zenti⸗ 
meter hoch, die Temperatur beträgt 3 Grad. Im großen 
Stadtverkehr traten zum Teil Störungen ein. Die 
Straßenbahnen konnten nur mit großen Schwierigkeiten 

en Betrieb auferechterhalten. Für Autos und Autobuſſe 
war ein Fahren nahezu unmöglich. a 


In Chemnitz iſt das Baden verboten. 1 


Berlin, 2. Januar. Wie der „B. C.“ aus Chem⸗ 
nitz meldet, hat der Rat der Stadt Chemnitz infolge der 
hier herrſchenden Trinkwaſſernot, die hauptſächlich auf die 
geringen Niederſchläge des vorigen Jahres und das Fehlen 
einer größeren Talſperre zurückzuführen iſt, mit ſofortiger 
Wirkung das Baden an Wochentagen verboten. Das 
Waſſerwerl⸗Kontrollamt wird eine ſtrenge Kontrolle aus⸗ 
üben. Zuwiderhandelnden wird eine Geldbuße auferlegt 
werden. 


Ein Skandal in der polniſchen Lite atur. 


In der literariſchen Welt ſcheint ſich eine große Stan- 
dalaffäre vorzubereiten. Das ſtädtiſche Theater in Krakau hat 
ein Preisausſchreiben für ein Theaterſtück veranſtaltet und 
dem Sieger ſollten als Preis 10 000 Zloty zufallen. 

Es wurden ausgezeichnet erſtens ein Stück unter dem 
Titel „Ueberraſchung“, ein zweites Stück „Vordämmerung“ 
und ein drittes Stück „Samuel Zborowſki“. Die Eröff⸗ 
nung der Kuverte ergab, daß das erſte Stück von Ro: 
ſtworowſki aus Krakau verfaßt war, das zweite aber 
von dem bekannten rechtsſtehenden biſſigen Kritiker No⸗ 
waczynſki, der bekanntlich vor einem Jahr überfallen, 
verſchleppt und halbtot geſchlagen worden war und deſſen 


Stück „Krieg dem Kriege“ in Warſchau einen recht hüb⸗ 


ſchen Erfalg gehabt hat. Das dritte Stück hat zum Ver⸗ 
faſſer den Schriftſteller Goetel. Der Preis von 10 000 
Zloty ſollte unter dieſe drei Autoren verteilt werden. 
Das Preisrichterkollegium, daß ſich aus einer Anzahl 
von Proſeſſoren der Krakauer Univerſität, Theaterdirek⸗ 
toren, Schriftſtellern, Redakteuren und Vertretern der 
Stadt zuſammenſetzt, beſchloß gegen fünf Stimmen die 
10000 Zloty wie folgt zu verteilen: Roſtworowſki ſollte 
4000 Zloty und Goetel und Nowaczynſki zu je 3000 Zloty 


‘erhalten. 


Ferdinand Goetel, der zu den bekannteſten Schrift⸗ 
ſtellern zählt und der Vorſitzender des polniſchen PEN⸗ 
Klubs iſt, fühlte ſich zurückgeſetzt, weil fein erſtes größeres 
Bühnenwerk ſchlechter als das des antiſemitiſchen Pas⸗ 
quillanten Nowaczynſki beurteilt wurde. Er ſandte daher 
an den Stadtpräſidenten ein Schreiben, in dem er ſich für 
den Preis bedankt. In dem Schreiben richtet er gleich⸗ 
zeitig die heftigſten Angriffe gegen das Preisrichterkolle⸗ 
aim, dem er literariſches Banditentum vorwirft, da einige 
Mitglieder des Kollegiums eine ſchmutzige Intrige inſze⸗ 
niert und das Geheimnis des Wettbewerbes nicht gewahrt 
hätten. f 
f Gegen die Zuerkennung des Preiſes an Nowaczynſki 
ſprach ſich innerhalb des Kollegiums der Chefredakteur des 
ſozlaliſtiſchen „Naprzud“ in Krakau, Emil Haecker, aus, 
Die Sozialiſten haben daher im Stadtrat den Antrag ge⸗ 
ſtellt, die Preisverteilung für ungültig zu erklären und 


Lodzer Volk zgeikun g. 


Der Gilbert-Bericht. 


Im Lichte der Pre ſſe. 


Berlin, 2. Januar. Die Kommentare aller Ber⸗ 
liner Blätter wenden ſich gegen den im Jahresbericht des 
Reparationsagenten zum Ausdruck kommenden Optimis⸗ 
mus unter Hinweis auf die beſondere Bedeutung des Be⸗ 
richtes im Hinblick auf das bevorſtehende Zuſammentreten 
der Reparations⸗Sachverſtändigen⸗Konferenz. 


Die „Voſſiſche Zeitung“ ſagt: Mit ein paar Index⸗ 
ziffern allein kommt man nicht aus. Man muß auch eine 
leibhaftige Vorſtellung haben, wie es einem Volk ergeht, 
in dem die Maſſen der Bevölkerung ſich mit einem Ein⸗ 
kommen von 2000 Mark jährlich einrichten muß. Das 
Blatt hofft, daß die Sachverſtändigen⸗Kommiſſion ſorg⸗ 
fältiger als, es in dem Bericht des Reparationsagenten ge⸗ 
ſchehen iſt, die ſoziale Lage des deutſchen Volkes prüft, 
bevor ſie ihr Urteil fällt. N 

Das „Berliner Tageblatt“ ſtellt feſt, es ſei zu er⸗ 
warten geweſen, daß vor allem die franzöſiſche Preſſe den 
Optimismus Gilberts lebhaft begrüßen würde. Nur in der 
engliſchen Preſſe finden ſich einige Stimmen, die vor einer 
Ueberſchätzung der deutſchen Leiſtungsfähigkeit warnten. 
Die deutſchen Zahlungen ſeien nur durch Aufnahme frem⸗ 
der Gelder möglich geweſen. Das Schweigen Gilberts in 
dieſem Punkte müſſe in Deutſchland befremden. 

Die „Tageszeitung“ nennt den Bericht einen ſchlimmen 
Auftakt zu den bevorſtehenden Sachverſtändigenverhand⸗ 


wieder die Einheitlichkeit des Preiſes von 10 000 Zloty 
herzuſtellen. 

Im letzten „Naprzud“ nimmt Haecker zu dem Skandal 
Stellung. Er wendet ſich zuerſt gegen die ſcharfen Aus⸗ 
drücke des Schriftſtellers Goetel und meint, daß dieſen 
ganzen Skandal die Direktion des Krakauer Theaters ver⸗ 
urſacht hätte. Er beſchuldigt die Direktion, durch ein ab⸗ 
ekartetes Spiel Nowaczynſkis Bühnenſtück, forciert zu 
haben Er habe daher als Preisrichter gegen die Zuer⸗ 
ennung des Preiſes an Nowaczynſki geſtimmt. 

Erhält der ſozialiſtiſche Antrag im Stadtrat eine 
Mehrheit, was nicht ausgeſchloſſen erſcheint, 5 würden 
die 10 000 Zloty einzig und allein Roſtworowſki zufallen. 
Obwohl Nowaczynſki noch gar nicht den Preis erhalten 

t, ließ er dem Stadtpräſidenten von Krakau die Mittei⸗ 
ung zukommen, daß er ſeinen Preis als Fonds zum Bau 
eines Hauſes für die Künſtler des Krakauer Theaters 
überweiſe⸗ i b 1 


Kurze Nachrichten. N 


Der Neujahrswunſch der Einbrecher. Der Inhaber 
eines Geſchirrladens in Budapeſt fand vorgeſtern morgen 
die eiſerne Kaſſe ſeines Geſchäftes gewaltſam geöffnet vor. 
Einbrecher hatten den Inhalt von 4000 Pengö mitgenom⸗ 
men und einen Zettel hinterlaſſen, auf dem geſchrieben 
ſtand: „Wir waren ſehr zufrieden, und wünſchen Ihnen 
ein glückliches neues Jahr. Die Einbrecher“. Die Polizei 
fahndete bisher ohne Erfolg nach den Tätern. 

Blutiger Bruderkrieg um die Wohnung. Ein blutiger 
Bruderkrieg um den Beſitz der elterlichen Wohnung brach 
am Freitag abend zwiſchen drei Brüdern in der Kopenha⸗ 
gener Straße in Berlin aus. Alle drei hatten von den 
Eltern, die vor kurzem verſtorben waren, die Wohnung 
übernommen. Alle drei Brüder wollten heiraten und jeder 
beanſpruchte die Wohnung für ſich. Oft war es aus dieſem 
Grunde zu Streitigkeiten gekommen. Freitag brach wieder 


ein Streit aus. Der 31 Jahre alte Guſtav Trenkel ergriff | 


einen Revolver und ein Meſſer und ging gegen ſeine Brü⸗ 
der Waldemar und Albert vor. ide wurden durch 
Schüſſe und Stiche in Leib und Rücken ſchwer verletzt und 
mußten ins Krankenhaus gebracht werden. Guſtav Tren⸗ 
kel wurde verhaftet. 2 N 
Beim Holzfällen getötet. Aus Stockach in Baden wird 
berichtet: Beim Holzfällen in einem Wald bei Wohlwies 
wurde durch eine umfallende Buche heute nachmittag ein 


Arbeiter getötet, ein anderer ſchwer verletzt. Beide Ver⸗ 


unglückte ſind jung verheiratet. 


Beim Rodeln verunglückt. Wie die „Voſſiſche 


Zeitung“ meldet, erlitt die demokratiſche Reichstagsabge⸗ 


ordnete Frau Marie Eliſabeth Lyders am Mittwoch in 
Grunewald in der Nähe von Hundekehle beim Rodeln 


einen ſchweren Unfall. Ein Schlitten fuhr von hinten auf 
den Rodel, den fie mit ihrem Sohn beſteigen wollte, auf. 


Frau Dr. Lyders erlitt erhebliche Verletzungen, wurde 
aber auf ihren Wunſch in ihre Wohnung gebracht. Da Frau 
Dr. Lyders über ſtarke Schmerzen klagte, wird befürchtet, 


daß das Rückgrat verletzt iſt. 


Ein Sohn erſticht den Vater. Kurz vor Beginn des 
Neujahrs ereignete 5 in Dinslaken⸗Lohberg eine ſchwere 
Bluttat. Der 62 jährige Bergmann Joſeph Bader, deſſen 
Familie ſeit längerer Zeit in Unfrieden lebte, wurde bei 
einer tätlichen Auseinanderſetzung am Silveſterabend von 
ſeinem 19 jährigen Sohn durch einen Stich ins Herz ge⸗ 
tötet. Der Täter wurde ſofort in Haft genommen. 


— 


Ein Arbeiterhaushalt ohne „Eodzer Volkes 
zeitung", der wäre ohne Licht und Wärme! 


lungen. Der Optimismus, den Gilbert in der Beurteilung 
der Finanzlage Deutſchlands obwalten laſſe, werde ſchwer⸗ 
lich von irgend jemand geteilt werden, der die deutſchen 
Verhältniſſe aus eigener Anſchauung auch nur einiger⸗ 
maßen zu überſehen vermöge. Gilberts Optimismus ſei 
nur geeignet, den Peſſimismus, den man vom deutſchen 
Standpunkt der Arbeit der Sachverſtändigen gegenüber 
haben müſſe, zu verſtärken und zu vertiefen. 

Paris, 2. Januar. „An der Schwelle des neuen 
Jahres“, jo benennt der „Temps“ feine Neujahrsbetrach⸗ 
tungen, die im weſentlichen dem von der franzöſiſchen 
Preſſe mit ſoviel Beifall aufgenommenen Bericht des 
Reparationsagenten Parker Gilbert gewidmet ſind. Die 
Schlußfolgerungen ſind für den „Temps“ bezeichnend. 
Eine Herabſetzung der deutſchen Zahlungen, ſo ſchreibt er, 
würde jeder Vernunft Hohn ſprechen und dem elemei.eriten 
Rechtsempfinden ins Geſicht ſchlagen. Da durch eine 
Schmälerung der deutſchen Zahlungen die Nation, die wäh⸗ 
rend des Weltkrieges die größten Opfer gebracht hatte, 
neue Laſten übernehmen müßte, während das am Welt⸗ 
konflikt ſchuldige Deutſchland eine Vorzugsbehandlung er⸗ 
fahren würde. Wenn Deutſchland, wie es durch den neuen 
Bericht Parker Gilberts klargelegt werde, ſeine Verpflich⸗ 
tungen, zweieinhalb Milliarden Goldmark jährlich zu be⸗ 
zahlen, mit Leichtigkeit erfüllen könne, ſo gäbe es keinerlei 
Grund, um den geforderten Nachlaß zu bewilligen. 


9 

Tagesnenigkeiten. 
Die Ausgabe der Perſonalausweiſe durch den Magiſtrat. 
Wie wir ſeinerzeit berichteten, hat das Innenminiſte⸗ 
rium angeordnet, daß die Stadtgemeinden an Perſonen, 
die darum nachſuchen, Perſonalausweiſe ausfolgen ſollen. 
Der Lodzer Magiſtrat beginnt bereits in den nächſten Ta⸗ 
gen mit der Ausführung dieſer Verordnung. Die Leitung 
über dieſe Abteilung wird Herr Joſef Zalewſki haben. Um 
einen Perſonalausweis zu erhalten, muß der Bittſteller 
einen Fragebogen ausfüllen, einen Meldeauszug, einen 
Geburtsſchein und 2 Photographien beifügen, die von ihm 
unterſchrieben und von dem Hausverwalter beſcheinigt 
ſein müſſen. Die Photographie muß 45 Zentimeter 
groß ſein; 
finden. Verheiratete Frauen müſſen außerdem den Trau⸗ 


ſchein beifügen. Für die Ausſtellung werden keine Gebüh⸗ 
ren erhoben, ſondern lediglich 60 Groſchen für Unkoſten 


gefordert. Der Vermerk über die Staatszugehörigkeit wird 


von der Stadtſtaroſtei nach Vorlegung der entſprechenden 
Dokumente beſorgt. (p) 
Verlängerung der Konverſion der ſtaatlichen Anleihen. 

Wie verlautet, ſoll die Konverſion der ſtaatlichen An⸗ 
leihen aus den Jahren 1918 und 1920 bis zum 1. April 
d. J. verlängert werden. Dies betrifft jedoch nicht die 
Prämienpapiere. Das diesbezügliche Regierungsprojekt 
ſoll noch in dieſem Monat vom Sejm behandelt werden. 
Ständige Textilausſtellungen in Lodz. 

Wir wir erfahren, wird in Induſtriellenkreiſen das 
Projekt erörtert, ſtändige Exportausſtellungen von Textil⸗ 
waren zu ſchaffen. Als Ausſtellungsort ſoll Lodz, als der 
Textilmittelpunkt derjenigen Waren gewählt werden, die 
aus Polen am meiſten ausgeführt werden. (p) 
Oeſſentliche Verſammlung der Reiger und Scherer. 

Im Lokale des Klaſſenfachverbandes, Narutowicza 
Nr. 50, findet am kommenden Sonnabend, um 7 Uhr 
abends, eine öffentliche Verſammlung aller Reiger und 
Scherer ſtatt. Es werden für die in dieſen Berufen be⸗ 
ſchäftigten Perſonen wichtige Fragen beſprochen werden. 
Um die Hebung des ſanitären Zuſtandes in den Schlacht⸗ 
häufern, 

Eine Magiſtratskommiſſion nahm geſtern eine In⸗ 
ſpektion der ſtädtiſchen Schlachthäuſer vor. 


giſtrat hinſichtlich der Hebung des ſanitären Zuſtandes ge» 
gebenen Anweiſungen erfüllt haben. Im Zuſammenhang 
hiermit iſt für heute eine Konferenz mit der Direktion des 
ſtädtiſchen Schlachthauſes angeſetzt worden. 

Kontrolle des Anlagenkapitals in den Banken. 

Seinerzeit berichteten wir darüber, daß eine Verord⸗ 
nung erſchienen ſei, nach der ein Termin zur Erhöhung der 
genau feſtgeſetzten Anlagekapitalien der Banken feſtgeſetzt 
wurde. Wie wir erfahren, wird das Bankkommiſſariat beim 
Finanzminiſterium im Januar eine Reviſion durchführen, 
um feſtzuſtellen, ob das Anlagekapital in den Banken und 
Bankhäuſern erhöht wurde. Wenn feſtgeſtellt wird, daß 
das Kapital nicht erhöht wurde, dann wird die betreffende 
Bankinſtitution aufgelöſt. (p) 

Unberechtigter Optimismus iſt ſchädlich. 

Das Innenminiſterium wandte ſich an die Lodzer 
Wojewodſchaft mit einem Rundſchreiben, in dem angeord⸗ 
net wird, im Zuſammenhang mit der Beſſerung der Han⸗ 
delsbilanz darauf acht zu geben, daß die Oeffentlichkeit in⸗ 
formiert wird, daß die Lage ſich noch nicht ſtabiliſtert habe 
und daß ein allzugroßer Optimismus der Verbeſſerung der 
Handelsbilanz ſchaden könne. (p) 

Plötzlicher Tod. 

Der Petrikauer 48 wohnhafte Chauffeur Jan Mare 
czewſki verſtarb am Neujahrstage plötzlich. Die Todes⸗ 
urſache konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. (p) 


die Unterſchrift muß ſich unter dem Bilde be⸗ 


Dabei wurde 
feſtgeſtellt, daß die Konzeſſionsinhaber nicht alle vom Ma⸗ 


Beiblatt zur Nr. 3 


Lodzer Volkszeitung 


Eine traurige Bilanz. 


Statiſtik der Unfälle und Selbſtmordver ſuche in Lodz im Jahre 1928. 


Lodz nimmt in bezug auf die Zahl der Unfälle, Selbſt⸗ 
mordverſuche und Morde ſeit längerer Zeit eine führende 
Stellung ein. Dieſer Umſtand iſt wohl damit zu erklären, 
daß das Gebiet der Stadt im Verhältnis zur Bevölke⸗ 
rungszahl verhältnismäßig klein iſt. Laut ſtatiſtiſchen 
Feſtſtellungen iſt Lodz die am dichteſten bevölkerte Stadt 
Polens. Hinzu kommt der auf den engen Straßen immer 
größer werdende Verkehr der vielen Fuhrwerke, Straßen⸗ 
bahnen, Autos und Handwagen, der die eiligen 
Straßenpaſſanten ſehr oft in Lebensgefahr bringt. Eine 
gute Illuſtration hierzu bildet die Statiſtik der Unfälle im 
Jahre 1928. Dieſe Statiſtik iſt derart vielſagend, daß fie 
leines Kommentars bedarf. Daraus iſt aber auch zu er⸗ 
ſehen, welche große Aufgabe unſere Rettungsbereitſchaft 
zu erfüllen hat. Eine charakteriſtiſche Großſtadterſcheinung 
bilden für Lodz die einzelnen Arten der Unfälle. 

In keiner Stadt Polens entwickelt ſich der Alkoholis⸗ 
mus in einem ſolchen Maßſtabe, wie in Lodz. Dieſer iſt 
in der Mehrzahl der Fälle die Urſache der Unfälle, der 


Selbſtmordverſuche, der Schlägereien, der Morde und ins⸗ 


beſondere der Meſſerſtechereien. Beſonders letztere bilden an 
den Stadtgrenzen einen großen Prozentſatz der Unfälle. 
Unter der Bevölkerung derVorſtädte gilt die Meſſerſtecherei 
als angbrachte und entſprechende Art der Austragung von 
perſönlichen Zwiſtigkeiten. Einerſeits iſt, wie bereits er⸗ 
wähnt, der Alkohol die Urſache zu dieſen Auseinander⸗ 
ſetzungen, andrerſeits aber auch der große Wohnungsman⸗ 
gel, der die arme Bevölkerung zwingt, zuſammengepfercht 
zu leben. 

Die ſchweren Lebensbedingungen, Arbeitsloſigkeit 
und nicht zuletzt Liebeskummer ſind die Urſachen für die 
vielen Selbſtmordverſuche. Wie die Aerzte der Rettungs⸗ 
bereitſchaft erklären, iſt der Sommer der Zeitraum der 
Selbſtmordverſuche, die größtenteils durch Einnehmen von 
Gift begangen werden. Dieſe Art des Selbſtmordes brin⸗ 
gen zu 80 Prozent die Frauen in Anwendung, während 
die Männer ſich größtenteils des Erhängens bedienen. 

Im Jahre 1928 wurde die Rettungsbereitſchaft in 
6678 Fällen in Anſpruch genommen. Die Mehrzahl der 
Unfalle und zwar 4391 trugen ſich am Tage zu, während 
ſich in der Nacht zwiſchen 9 Uhr abends und 9 Uhr früh 
2287 Unfälle ereigneten. Auf der Rettungsſtation haben 
ſich insgeſamt 1010 Perſonen gemeldet, denen ärztliche 


Hilfe erteilt wurde. In die Stadt gefahren ſind die Ret⸗ | 


tungswagen 5678 mal, hierbei traf der Wagen in 1298 
Fällen mit beträchtlicher Verſpätung ein. 
daß die Rettungsbereitſchaft viel zu wenig amtierende 
Aerzte und Rettungswagen beſitzt. Unzähligemal kommt 
es nämlich vor, daß die Rettungsbereitſchaft angerufen 
wird und daß weder ein Arzt noch ein Wagen vorhanden 
it. In 131 Fällen war die Rettungsbereitſchaft fälſchlich 
alarmiert worden oder der Verunglückte hat anderweitig 


ärztliche Hilfe erhalten. Insgeſamt wurde 5590 Perſonen, 


2942 Frauen und 2648 Männern, Hilfe erteilt. 


3028 Verletzungen, 2079 Schwächeanfälle, 443 Vergif⸗ 


Nach 
Kategorien eingeteilt waren folgende Fälle zu verzeichnen: 


burtsꝛeuge des neuen Jahres. 


tungen, 450 Geburten, 42 Geiſteskrankheiten, 11 Simu⸗ 
lierungen, 144 Todesfälle. In dieſen Fällen wurden feſt⸗ 


Verſchmähte Liebe. 


Noman von 5 Cons the. 
(2 Fortſſtzung) 


„Doch, Alter, ſie iſt es wirklich, und unſer armes Klär⸗ 
chen iſt geſtorben.“ 

Und eilig erzählte ſie dem verwunderten Alten, was ſie 
von Regina gehört. Als ſie ggendet hatte — der Alte hatte 
ſich inzwiſchen ein Pfeifchen gestopft — ſagte er mit grimmi⸗ 
gem Geſicht: 

„Da will ich doch gleich zwei Jahre keine Pfeife mehr 
rauchen, wenn da nicht eine Schurkerei von der Gnädigen 
dahinterſteckt.“ . 

„Aber Alter!“ 

„Na, was denn! Das kann dem jungen Fräulein nichts 
ſchaden, wenn ſie gleich weiß, mit wem ſie es da oben zu tun 
hat. Der Herr Juſtizrat 
Klärchen, wollte ſagen, von Ihrer Frau Mutter zu ſehen be⸗ 
kommen. Das weiß ich doch ganz genau. Oft genug hat er 
in meiner Gegenwart geſeufzt und vor ſich hin geſagt: „Was 
mag aus meinem armen Kinde geworden fein?” Er hört 
doch ſchwer und weiß nicht, daß er manchmal ſeine Gedanken 
laut ausſpricht. Na, ich will nichts weiter ſagen, aber den 
Herrn Juſtizrat müſſen Sie ſprechen. Ich weiß auch ſchon 
wie und wann. Morgen iſt Sonntag, da geht die Gnädige 
in die Kirche. Es iſt nämlich eine arg Fromme, Ihre Fräu⸗ 
lein Tante ‚und läuft jeden Sonntag zum Gottesdienſt. Der 
Herr Juſtizrat iſt dann allein zu Hauſe, und ich werde es ſchon 
einrichten, daß Sie ihn zu ſehen bekommen und mit ihm ſpre⸗ 
chen können. Reden Sie nur recht laut, er iſt ſchwerhörig 


und wird leicht ungeduldig, wenn er jemand nicht verſteht.“ 


1 556 118 aber Unannehmlichkeiten dadurch haben.“ 
Er lachte. 

„Na, den Pelz wird ſie uns ſchon waſchen, das Fräulein 
Tante, aber das macht nichts, wir haben ſchon manches Don⸗ 
nerwetter abgeſchüttelt. Nicht, Alte?“ 

Dieſe nickte. a f 

Regina drückte beiden die Hände. 


hat keinen Brief von Fräulein 


i | Silveſt 
Dies beweiſt, zum Silveſterrummel 


geſtellt: 2167 Verletzungen und Verwundungen, 443 Ueber⸗ 
fahrungen, 243 Meſſerſtechereien, 335 Selſtmordverſuche, 
24 Selbſtmorde, 21 Gasvergiftungen, 62 Verbrühungen, 
75 Alkoholvergiftungen, 25 Schwächeanfälle durch Hunger 
ſowie 2822 andere Fälle. 2456 Perſonen wurden in 
Krankenhäuſern untergebracht. 

Dieſe Statiſtik enthält nur die Fälle, in denen die 
ſtädtiſche Rettungsbereitſchaft tätig war, während die Hilfe⸗ 
leiſtungen der Rettungsbereitſchaft der Krankenkaſſe hier⸗ 
bei nicht miteingerechnet ſind. 


Donnerstag, den 3 Januar 929 
—— TL—᷑T ꝓ— 2 


Strenges Vorgehen gegen die flämiſche 
Bewegung in Belgien. 


Die vorgeſetzten Stellen der Löwener Univerſität 
forderten die Studenten auf, ein Schriftſtück zu unterzeich⸗ 
nen und von ihren Vätern gegenzeichnen zu laſſen, wonach 
ſie ſich bereit erklären, ſich von nun ab jedweder ſeparati⸗ 
ſtiſchen und feindlichen Kundgebung zu enthalten und auch 
jede Verherrlichung des flämiſchen Aktivismus zu unter⸗ 
laſſen. Dieſe Erklärung muß vor dem 3. Januar unter⸗ 
zeichnet ſein. Wer ſich weigert, wäre ſofort aus der Uni⸗ 
verſität ausgeſchloſſen. Der Beſchluß wurde in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem belgiſchen Epiſkopat gefaßt. Die in 
franzöſiſcher Sprache erſcheinenden Zeitungen billigten 
voll und ganz dieſe Maßnahme, während ein flämiſches 
Blatt ſie als ungerechtfertigt und ungerecht bezeichnet. 


Ein Berg am Rhein droht zu ſtürzen. 


Die gefährliche Stelle am Berge Nollig b. Lorch 


Neue Riſſe am Nollig bei Lorch am Rhein 
laſſen einen gewaltigen Bergſturz erwarten. 
Seit dem Bergſturz bei Caub, der vor 
52 Jahren 28 Menſchen begraben hatte, 
find die Behörden vorſichtig. Es wurde 
veranlaßt, daß die unterhalb der gelährdeten 
Stellen in Loich liegenden Häuſer 
unverzüglich geräumt werden. 


eee eee eee eee eee eee eee eee 


Vereine e Deranſtaltungen. 
Silveſterſeiern in unſeren Vereinen. 


Im Turnverein „Kraft“. Es iſt ein alter Brauch, daß 
der Jahreswechſel feſtlich begangen wird. Nicht nur in Fa⸗ 
milientreiſen wird die Jahreswende gefeiert, nein, aber auch 
viele Vereine verſäumen es nicht, das neue Jahr in Feſt⸗ 
freude zu begrüßen. Die letzten Stunden des alten Jahres 
haben Freuderauſch in unſere Stadt gebracht. Die Straßen 
waren belebter als ſonſt. Hier und da ſah man Luſtvölkchen 
J aufmarſchieren. 
herrſchte überall Feſtgeiſt. Auch die Kraftler hatten zum 
frohen Jahresabſchluß geladen. Das neue Lokal hat bereits 
Anziehungskraft, denn das Feſtpublikum ſtürmte förmlich die 
Kaſſe. Die netten Räume waren in ein vielſagendes Farben⸗ 
kolorit getaucht. Helle Feſtfreude drückten die vielen Geſichter 
aus. Dem denkenden Menſchen tat ſich ein anregendes Bild 
vor ſeinen Augen auf. Man konnte ſich vom oberflächlichen 
Zug überzeugen, der unſrer Zeit anhaftet. Die gute Tanz⸗ 
muſik hielt die vielen Tanzbeine im Banne. Altmeiſter Thon⸗ 
feld verſtand durch die ſchönen Klänge ſeiner Kapelle die 
Stimmung zu ſteigern. Alles tanzte, ja der Tanz war Ge⸗ 
Nur auf ein Weilchen trat 
Ehern ſchlug es zwölf. Die Kapelle 
1929 — ein Proſit, rief 


eine Atempauſe ein. 
ſpielte einen alten Fanfarenmarſch. 


„Ach, reden Sie doch nicht darüber. Wenn wir weiter 
nichts für Sie tun können, das iſt nicht der Rede wert.“ 


„Zum Beiſpiel mußt du heut nacht auf dem Sofa ſchla⸗ 


fen, Alter. 
bleiben.“ 

„Na, ſelbſtverſtändlich. Ich ſchlafe da genau ſo gut, wie 
in meinem Bette. Darf ich denn mein Pfeifchen rauchen, 
Fräulein Regina, oder ſtört Sie der Rauch?“ 

„Durchaus nicht!“ 

„Na, dann iſt ja alles in Ordnung. 
dem Abendbrot, Alte?“ 

„Das beſorge ich gleich. Inzwiſchen leiſteſt du Reginchen 
Geſellſchaft. Es dauert ſchon ein Weilchen, bis ich wieder⸗ 
komme, ich muß erſt für die Herrſchaft das Eſſen bereiten. 
Schließe aber hinter mir die Türe wieder zu, Alter. Die 
Gnädige könnte am Ende ihre Naſe hereinſtecken, und dann 
wär's aus mit unſerem Plan.“ 

Damit verließ ſie das Zimmer, lauſchte, ob ihr Mann 
auch von innen abſchloß, und begab ſich in die Küche, die auch 
im Erdgeſchoß, aber nach der Hofleite zu lag. 5 

Das Haus war an zwei Seiten der Georgenberg⸗ und 
Burgſtraße zugewandt. Die dritte Seite begrenzte der Hof, 
und die vierte Seite war an den Georgenberg angebaut, ſo 
daß man aus dem erſten Stock unmittelbar in einen großen 
Garten gelangte, der teraſſenförmig am Berge hinauf ange⸗ 
legt war. Auch vom Hof aus führte eine Treppe in den Gar⸗ 
ten hinauf. 

Im erſten Stock, nach dem Garten zu, lagen vier zwei⸗ 
fenſtrige Zimmer. Je eins der Fenſter war zur Tür verlän⸗ 
gert, ſo daß man aus jedem Zimmer gleich in den Garten 
treten konnte. Dies waren ſtets die Schlafzimmer der Fami⸗ 
lienangehörigen geweſen. 

Nach dem Tode ſeiner Frau hatte ſich der alte Juſtizrat 
ihr Schlafzimmer als Arbeitszimmer eingerichtet. Es lag 
neben ſeinem Schlafgemach. Dann kam das von ſeiner Toch⸗ 
ter Luiſe, und das letzte in der Reihe war früher von Reginas 
Mutter benutzt worden. 

Nach der Straße zu lagen das Speiſezimmer, verſchiedene 


Fräulein Regina muß dieſe Nacht doch bei uns 


Wie ſteht es mit 


Geſellſchaftsräume und die Bibliothek, in der eine reichbaltige 


„Ihr guten, lieben Menſchen, wie jol ich euch nur 
danken!“ f ER 


Bücherſammlung aufgeſpeichert war. Im zweiten Stock la⸗ 
gen nur Fremdenzimmer, Wäſchekammern und Vorrat3= 
räume. Im Erdgeſchoß befand ſich nur die große, mit © ein⸗ 


In den Lokalen“ 


| 


Präſes O. Dreßler der Feſtſchar zu. Ein allgemeiner Glück⸗ 
wunſchreigen ging durch den Saal. Jeder wünſchte viel 
Glück, jeder gratulierte zum Beſſeren. Die meiſten haben 
ſchließlich auch Anlaß ihre Wünſche auf ein beſſeres Jahr 
auszuſprechen. Mancher iſt verwundert, warum die Wieder⸗ 
holung des Alten nicht erheiſcht wird. Doch bei unſeren Ver⸗ 
hältniſſen lechzt faſt jeder nach Aufbeſſerung der Lage. Hof⸗ 
fentlich bleibt es nicht nur beim Wünſchen! Nachdem nun 
jeder im neuen Jahre ſeinenNächſten die Hand gedrückt hatte, 
mancher war ſogar zu mehr privilegiert, ſetzte das alte Einer⸗ 
lei ein. Der Tanz wirbelte auf und dauerte bis in den hellen 
Neujahrsmorgen hinein. Für Erfriſchungen war beſtens 
geſorgt. Rech. 


Lodzer Sport⸗ und Turnverein. Ein Feſt ohne Pro» 
gramm, fürwahr etwas ſonderbar und riskant. Riskant? 
Ja ſchon, aber nicht bei uns Lodzern. Wir haben in dieſer 
Beziehung ein bewunderungswürdiges Talent — ER 115 
3 wird 


wenn die Nichtlodzer denken. 
So die 


fi) zu amüſieren, 
faſt bis zur Beſinnungsloſigkeit. 


getanzt, getanzt, 


Jugend. Manchmal wird aber auch bis zur Beſinnungsloſig⸗ 


keit „geſchmiert“. Hier läuft ſogar die Jugend der alten 
Garde den Rang ab. Aber in aller Munde ... Alembik, 
Alembik! Na, diesmal iſt es ja Silveſter. Alſo brachte uns 
die Silveſterfeier nichts Neues, außer dem neuen Jahr. Der 
fleißige Meiſter Chojnacki mit ſeinen Trompetern hatte ſich 


flieſen ausgelegte Küche, Speiſekammer, Wafch- und Bügel⸗ 
raum und die Wohnung des Hausmeiſters Birkner. 

Dieſer war ſchon ſeit mehr als dreißig Jahren im Hauſe 
angeſtellt und verrichtete zugleich die Dienſte eines Gärtners 
und Kammerdieners. Seine Frau, die früher als Köchin im 


Hauſe tätig geweſen war, behielt dies Amt auch bei, als ſie 


ſich mit Birkner verheiratete, und verſah es noch heute 
Außerdem war nur noch ein Zimmermädchen angeſtellt, und 
eine Waſch⸗ und Scheuerfrau, die morgens kam und abends 
nach Hauſe ging. 

Birkners hatten keine eigenen Kinder, doch hatten ſie vor 
dreißig Jahren einen Pflegeſohn angenommen, über deſſen 
Herkunft ſie ſich in Stillſchweigen hüllten. Er war bis zu 
ſeinem zwölften Jahre bei ſeinen Pflegeeltern geblieben und 
dann von ſeinem Vater, den niemand außer Birkners kannte⸗ 
in eine Erziehungsanſtalt gebracht worden. 

Dieſer Pflegeſohn war der Stolz und die Freude der 
alten Leute. Er war Baumeiſter geworden und wurde in 
nächſter Zeit von ihnen erwartet, da er in Weißenberg eine 
neue Kirche bauen ſollte. 


Luiſe Schröter, Reginas Tante, ſtand ſchon vor der ge⸗ 
öffneten Speiſekammer, als die alte Frau in die Küche trat. 

Sie war eine grobförnige, etwas verwachſene Dame mit 
häßlich verkniffenem Geſicht und unheimlich funkelnden 
ſchwarzen Augen. Das ſchwarze ſpärliche Haar war ſchon 
mit weißen Fäden durchzogen und umſchloß den eckigen Kopf 
ohne Anmut, völlig reizlos. Der Mund war aufgeworfen 
und durch vorſtehende gelbe Zähne entſtellt. Alles in allem: 
ein häßliches Geſchöpf. 5 

Sie trug ein lichtgraues Kleid von feinfter Stoff und 
neueſter Machart, das aber die Mängel ihrer Geſtalt nicht 
ganz verbergen konnte. Sie wandte ihr häßliches Geſicht 
mürriſch nach der Alten um. 


„Na, Erneſtine, ſind Sie endlich da? Es iſt ſchon längſt a 


ſieben Uhr vorbei.“ 8 2 
„Verzeihen Sie, gnädiges Fräulein, ich habe die Zeit 
etwas verfäumt. Dafür will ich mich nun beeilen.“ 
„Daß wir wieder halbrohe Beefſteaks bekommen.“ 
„Der Herr Juſtizrat wünſcht ſie engliſch.“ 
„Ich will aber meines durchgebraten haben.“ 


„Schön, gnädiges Fräulein.“ a 
N Cortſetzung folgt.) 


r 


2 


Lodger Volkszeitung. 


diesmal wirklich nicht über Arbeitsloſigkeit zu beklagen. 
Außerdem war das Feſt ſtark beſucht, ſo daß die Kaſſe der 
Turner im neuen Jahre anſchwellen dürfte. Die Feier hat 
ihren Zweck erfüllt: die Beſucher haben in ausgelaſſener 
Stimmung Silveſter gefeiert und die Turner ſorgen ups 


Zöglinge. 


Sportverein „Rapid“. Wenn man ſchon vom Programm 
ſprechen will, muß man bemerken, daß die „Rapidler“ es 
diesmal auch einfacher gemacht haben. Ihr Vortragsmäzen, 
Herr Schals, der ſonſt immer ein ganz mannigfaltiges Pro⸗ 
gramm zuſammengeſtellt, brauchte ſich diesmal nicht zu ent⸗ 
ſchuldigen. Die ſehr zahlreich erſchienenen Gäſte feierten 
Silveſter auch ohne Programm, grad’ jo wie im Lodzerport⸗ 
und Turnverein. Und man kann nicht ſagen, daß es ſo ſchlecht 


—— nmenenn ne nenn 


Nr. 3 


Antoni Karaſak aus dem Dorfe Stobiczki bei Radomsk, von einem angeſchoſſenen Wildſchwein angefallen. Der 
als er am Schießſtand der Abteilung für militäriſche Vor⸗ Eber riß dem Burſchen mit den Stoßzähnen den Leib auf 


bereitung vorbeiging, von einer verirrten Kugel ins Herz 
getroffen. Zu dem Schwerverletzten wurde die Rettungs⸗ 
bereitſchaft aus Radomsk gerufen, die ihn nach einem 
Krankenhaus überführte, wo er nach vier Stunden verſtarb. 
Im Zuſammenhang mit dieſem Unfall wandten ſich die 


Einwohner von Radomsk an den Magiſtrat mit der Bitte, 


war, denn alt und jung unterhielt ſich auf das beſte. Der 


Saal in der Konſtantiner 4 iſt neu geſchmückt und bietet ein 
angenehmes Bild. Punkt 12 Uhr erſchienen auf dem Podium 
er ſpaniſche Fanfarenbläſer und begrüßten das neue Jahr. 
Meiſter Chojnacki unterſtützte fie dabei, er ließ auch die ganze 
Nacht keine Langeweile aufkommen, denn das wünſchte den 
Erſchienenen ja eingangs der Vorſtand, Herr Schröter, in 
ſeiner Begrüßungsanſprache. A. S. 
Auch im Turnverein „Dombrowa“ waren die Mitglieder 
mit ihren Angehörigen zuſammengekommen, um gemeinſam 
das neue Jahr zu begrüßen. Ebenſo wie in anderen Vereinen 
unterhielt man ſich auch hier recht gut und überſchritt die 
Schwelle des neuen Jahres in friſchfröhlicher Stimmung. 
Bei Tanz und gemütlicher Unterhaltung blieb man bis in die 
Morgenstunden hinein im Vereinslokal beiſammen. 


Vom Chr. Commisverein. Heute, Donnerstag, den 
3, Januar, findet im Vereinslokale an der Koszeiuszko⸗Allee 
Nr. 21 der erſte Vereinsabend in 1 Jahre ſtatt. Die 
eſch. Mitglieder werden um recht zahlreiches Erſcheinen er⸗ 
facht Das Vereinslokal iſt von der früheſten Abendſtunde 
an geöffnet. 

Der Poſaunenchor „Jubilate“ bringt feinen Mitgliedern 
gur Kenntnis, daß am Freitag, den 4. d. Mt3., abends um 7.30 
Ihr im eigenen Vereinslokale in der Petrikauer 283 unter 
dem Vorſitz des Herrn Konſiſtorialrats Paſtor J. Dietrich 
eine Monatsverſammlung aller Mitglieder ſtattfindet. 


Aus dem Reiche. 


Wieder ein Banditenüber fall 
im Lodzer Kreiſe f 
Die Banditen konnten glücklicherweiſe vertrieben werden. 


Noch ſind die Raubüberfälle in Alexandrow und Kon⸗ 
ſtantynow nicht in Vergeſſenheit geraten, als wieder von 
einem Raubüberfall 40 das Beſitztum „Slowik“, Gem. 
Beldow, bei Alexandrow berichtet wird. Dieſes Beſitztum 
gehört der 50 Jahre alten Stefanja Lebelt. Nach Slowil 


waren über Weihnachten die beiden Schweſtern der Be“ 


„* * 
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ſitzerin, Marie und Sophie, gekommen. Außer dieſen 
Frauen befand ſich kein Mann im Hauſe. Am Heiligen 
Abend hatten die Frauen am Radio geſeſſen und wollten 
fi um Mitternacht zur Ruhe begeben. Plößlich hörten 
ſie an den Fenſterläden ein Geräuſch, das immer ſtärker 
wurde. Da man deutlich merken konnte, daß irgend jemand 
ſich an den Fenſterläden zu ſchaffen machte, löſchten die 
erſchreckten Frauen die Lampe aus, um beſſer ſehen zu kön⸗ 
nen, was am Fenſter vorgeht. Plötzlich bemerkten die 
Frauen vor dem Fenſter zwei Männer, von denen der eine 
einen Revolver und der andere einen Sack in der Hand 
trug. Einer von ihnen klopfte an die Scheiben und ver⸗ 
langte Einlaß. Als ihm dieſer verweigert wurde, gab er 


er ſolle ſich bei den maßgebenden Stellen dafür einſetzen, 

daß der Schießſtand entſprechend geſichert werde. (p) 
Warſchau. Die Scheidung für 100 Dol⸗ 

lar. Im Warſchauer Rabbinat herrſcht große Empörung 


Vor dem hoheprieſterlichen Sanhedrin hat ſich der War⸗ 


ſchauer Rabbiner Szachno Ryezywul wegen Erpreſſung zu 
verantworten. Die Sache kam ſo! Ein ſteinreicher ver⸗ 


heirateter Warſchauer Bürger namens Wolf Chaim Siu⸗ 


| 


zwei Schüffe ab. Die Kugeln durchſchlugen das Fenſter 


und blieben in der Wand ſtecken. Durch die Schüſſe wurde 
das Hofgeſinde alarmiert, das ſofort herbeieilte. Die Ein⸗ 
brecher ergriffen beim Anblick der Männer die Flucht und 
verſchwanden in der Dunkelheit. Obgleich ſoſort die Ver⸗ 
folgung aufgenommen wurde, konnten fie nicht mehr ent⸗ 
deckt werden. Die Gutsbeſitzerin ſetzte die Polizei in 
Kenntnis, die ihrerſeits die Kommandantur in Lodz be⸗ 
nachrachtigte. An den Tatort begaben ſich der Polizei⸗ 
kommandant für die Wojewodſchaft Unterinſpektor Noſek 
und einige Poliziſten mit dem Polizeihund „Lord“. Die 
eingeleitete Unterſuchung hatte ein günſtiges Ergebnis, 
doch werden die Einzelheiten geheim gehalten. (p) 


Ruda⸗Pabianicka. Mißbräuche im Magi⸗ 
ſtrat. Seit längerer Zeit liefen in Ruda⸗Pabianicka die 
Gerüchte um, daß im Magiſtrat große Mißbräuche feſt⸗ 
geſtellt worden ſeien. Dieſe Mißbräuche beziehen ſich auf 
die Verwaltung der Betonabteilung, die dem Magiſtrat 
unterſteht. In Verbindung mit der Aufdeckung der Miß⸗ 
bräuche iſt eine Anzahl von Beamten vom Dienſt entlaſſen 
worden, u. a. der Leiter der öffentlichen Arbeiten, Ing. 


Przeslawſki. Die Mißbräuche ſollen ſchon ſeit we 
i 


ren Zeit betrieben worden ſein. | 
Kaliſch. Selbſtmord eines ukrainiſchen 
Invaliden. Vorgeſtern früh fand der Parkwächter 
in Kaliſch in einem Seitengang einen Mann, der ſich ein 
Meſſer bis ans Heft in die Seite geſtoßen hatte. Der 
Schwerverletzte wurde nach dem Krankenhaus übergeführt, 
wo er von der Polizei verhört wurde. Der Mann er⸗ 
klärte, er heiße Jan Pawlok, ſei 50 Jahre alt und ukrai⸗ 
niſcher Invalide. Da er von den Ruſſen verfolgt wurde, 
ſei er gezwungen geweſen, nach Polen zu fliehen. Da er 
hier keine Arbeit finden konnte, habe er ſich nach Kaliſch 
begeben, um bei dort wohnenden Verwandten Unterkunft 
u ſuchen. Hier habe er erfahren, daß die Verwandten nach 
Lodz verzogen ſeien. Da er kein Geld für die Reiſe gehabt 
jabe, habe er beſchloſſen, ſeinem Leben ein Ende zu machen. 


Rabomsk. Von einer verirrten Kugel 
getötet. Vorgeſtern früh wurde der 32 Jahre alte 


| 
| 
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der begab ſich im vergangenen Jahre nach Paläſtina, wo 
er ſich in die bildhübſche Jüdin Balbina Baugold verliebte. 
Nachdem Siuder nach Warſchau zurückgekehrt war, ſchlug 
er ſeiner Frau Eſther die Eheſcheidung vor. Frau Eſther 
war einverſtanden, verlangte jedoch eine lebenslängliche 


Die Kleiſtpreisträgerin 


m 
2 


Anna Seghers 5 

iſt 28 Jahre alt. Sie hat den Kleiſtpreis für ihre Novellen 

beser der Fiſcher von St. Barbara“ und „Grubeſch“ 
bekommen. Zum erſten Male wurde mit dem 1912 
geſtifteten Kleiſtpreis eine Frau ausgezeichnet. 


Rente. Das verdroß den ſcheidungsſüchtigen Siuder; er 
ging zum Rabbiner Ryczywul, a kurz: „Ich will mich 
ſchelden! Was koſtet der Spaß?“ Noch kürzer lautete des 
würdevollen Rabbiners Antwort: „Hundert Dollar! Kei⸗ 
nen Groſchen weniger!“ Am nächſten Tage war Herr 


Siuder im Beſitz des heißerſehnten Eheſcheidungsdokumen⸗ 


tes, aus dem man klipp und klar erſehen konnte, daß Eſther ein faires Spiel vor, das die Berliner im Verlaufe des 


Siuder verrückt geworden war und daß ihr Chaim das 
Recht beſizt, eine neue Ehe einzugehen. Heidi ging es nun 
nach Paläſtina in Balbinchens Arme. Inzwiſchen erfuhr 
jedoch die in Warſchau zurückgebliebene pſeudo⸗geſchiedene 
Frau Eſther von dieſem frechen Betruge und ſie reichte em⸗ 
pört beim Warſchauer Rabbinat eine Klage ein. Nun 
ſtand Rabbiner Ryczywul vor dem jüdiſchem Prieſterkol⸗ 
legium, welchem er reuevoll ſeine Schuld eingeſtand. Das 
Rabbinat errötete ob dieſes Skandals. Von dem falſchen 
Eheſcheidungsdokument wurden 20 Abſchriften verfertigt 
und den 20 hervorragendſten Rabbinern Polens über⸗ 


ſandt, welche innerhalb ſieben Tagen ein Gerichtsurteil 


gegen ihren unwürdigen Kollegen, welcher vorläufig des 
Amtes enthoben iſt, fällen ſollen. 


Skarzun. Den Rivalen durch einen Re⸗ 
volverſchuß niedergeſtreckt. In der Silveſter⸗ 
nacht ereignete ſich im Dorfe Patarzyn (Gem. Skarzyn) 
ein tragiſcher Fall, der wieder einmal die Eiferſucht zum 
Hintergrund hat. Ein Landwirt veranſtaltete ein Sil⸗ 
veſterfeſt und lud zahlreiche Dorfeinwohner ein. Unter 
den Eingeladenen befanden ſich der 23 jährige Felix Przy⸗ 
bylak und der 22 jährige Joſeph Cypranſki. Als man den 
Tanz begann, traten die beiden jungen Leute an eine der 
Dorfſchönen heran und luden ſie zum Tanz ein. Der mit 
einem vorteilhafteren Aeußeren behaftete Przybylak wurde 
von der Dorfihönen durchaus liebenswürdig behandelt, 
während Cypranſti von ihr abgewieſen wurde. Nachdem 
alle ſeine Verſuche geſcheitert waren, forderte er Przybylak 
auf, für einen Moment vor das Haus zu treten. Hier ge⸗ 
rieten beide in einen Streit. Der Wortwechſel wurde 
immer heftiger, bis Cypranſti ſchließlich einen Revolver 
zog und auf Przybylak abdrückte. Blutüberſtrömt ſank 
dieſer zu Boden. Die Teilnehmer des Feſtes eilten auf 
den Flur hinaus und nahmen den Mörder feſt, um ihn auf 
den Polizeipoſten abzuführen. Die zu dem Verletzten her⸗ 
beigerufene ärztliche Hilfe erwies ſich als verſpätet, da er 
inzwiſchen feinen Geiſt ausgehaucht hatte. Cypranſki wurde 
verhaftet. (Wid) 

Lembern Ein Knabe von einem Wild» 
ſchwein sc ver verletzt. Anläßlich der Anweſen⸗ 
heit des Direnors des Departements für Selbſtverwal⸗ 
tungsfragen, Strzelecki, wurde auf einem Gute in der 
Nähe von Lemberg eine große Treibjagd veranſtaltet. Als 
Treiber betätioten ſich iunde Burſchen. Einer von dieſen 


jungen Burſchen, er 14 jährige Horodynſti, wurde dabei 


und warf den Knaben über eine faſt drei Meter hohe Hecke. 
Der Burſche mußte nach einem Spital gebracht werden. 


Wilna. Von einem Schwein gefreſſen. 
Im Dorfe Starkiszli, Gemeinde Ruszewſk, ereignete ſich 
ein gräßlicher Vorfall. Eine gewiſſe Marja Uriszew ließ 
ihr drei Monate altes Kind in der Wiege und ging zur 
Arbeit. Als fie nach einer gewiſſen Zeit heimkehrte, bot 
ſich ihr ein grauenvoller Anblick dar. Die Wiege war um⸗ 
geworfen und auf dem Fußboden lagen die Ueberreſte ihres 
Säuglings umhergeſtreut. Es ſtellte ſich heraus, daß wäh⸗ 
rend ihrer Abweſenheit ein Schwein in die Wohnung ein⸗ 
gedrungen war, das das Kind aus der Wiege geworfen 
und aufgefreſſen hatte. 


Sport. 


Burza — L. Sp. u. Ty. in Zgierz. 


Wie uns gemeldet wird, findet das dritte Entſchei⸗ 
dungsſpiel um den Aufſtieg in die A⸗Klaſſe zwiſchen Burza 
und L. Sp. u. To. in Zgierz ſtatt. (e-) 


Internationaler Fußball. 


Berlin: Wacker München — Schwaben Augs. 
burg 1:3, V. f. R. Mannheim — Vienna 2:3, Saar⸗ 
brücken — Nemzetti 5: 2, Pfalz Ludwigshafen — Egyeſu⸗ 
let (Budapeſt) 1:6, Sparta (Prag) — Fortuna und Sp. 
9. 95 (komb.) 5:0, Nord⸗Berlin — Süd⸗Berlin 2: 5, 
V. f. R. Königsberg — D. F. C. Prag 4:3. 

London: Bolton Wanebrers — Cardiff City 
1:0, Bury — Leeds United 2:2, Everton — Derby 
County 4: 0, Mancheſter United — Aſton Vila 2:2. 


Internationale Radrennen. 
Mailänder Sechstagerennen. 


Nach 139 Stunden wurde im Mailänder Sechstage 
rennen folgender Stand notiert: 1. Girardengo — Linari, 
2. e MEN 3. Binda — Belloni, 4. Chury 
— Fakol. 

Baſel: Das 100⸗Kilometer⸗Mannſchaftsrennen 
wurde von den Schweizern Richli⸗Suter gewonnen. 


Um die Boxmeiſterſchaft von Lodz. 


Wie wir erfahren, werden die Kämpfe um die Lodzer 
Boxmeiſterſchaft vom 8. bis 10. Februar ſtattfinden. Ihre 


Teilnahme zugeſichert haben: Union, Sokol, r 


Poznanski, Geyer, Kruſche⸗Ender und L. K. S. (e—3) 


Eishockey. 
Berlin gewinnt den Spengler⸗Pokal. 


Davos: Das Schlußſpiel, Berliner Schlittſchuh⸗ 
Hub gegen Cambridge, um den Spengler⸗Polal, nahm 
einen intereſſanten Verlauf. Beide Mannſchaften führten 


Kampfes etwas mehr im Angriff ſah. Dieſe kleine Ueber⸗ 
legenheit drückte ſich auch zahlenmäßig aus, ſo daß der Ber⸗ 
liner Schlittſchuhklub mit 1:0, das einzige Tor erzielte 
der ehemalige Wiener Brück, aus der Begegnung ſiegreich 
hervorging und damit zum dritten Male den Spengler⸗ 
Pokal gewinnen konnte. Dieſer iſt nunmehr endgültig in 
ſeinen Beſitz übergegangen. 

In der Geſamtqualifikation belegte der Berliner 
Schlittſchuhklub den erſten Platz, Zweiter wurde Cam⸗ 
bridge und Dritter Rießerſee. ’ 


Grafſtrom, 
der berühmte ſkandinaviſche Schlittſchuhläufer und Sieger 
in den St. Moritzer olympiſchen Winterſpielen, iſt in 
Berlin eingetroffen, um ſich mit den Meiſtern des deutſchen 
Schlittſchuhlaufs zu meſſen. 
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Hie Abenteuer der Evangelienpredigerin. 


Eine ſonderbare Heilige. — 


Es iſt jetzt etwa einen Monat her, daß Miſtreß Aime 
Mae Pherſon in London eingetroffen und in einem vor- 
nehmen Luxushotel abgeſtiegen war. Ihre Ankunft erregte 
Auffehen; denn man wußte, daß ſie in Los Angeles, ihrem 
bisherigen Wirkungstreiſe den Ruf einer „Heiligen“ genoß, 
daß fie dort als Evangelienpredigerin auftrat und eine ſehr 
große Anhängerſchaft beſaß Miſtreß Pherſon iſt eine ſchöne 
Frau, fie ſpricht aut und überzeugend, und es war kein 
Wunder, daß ein grober Kreis ſich um fie ſcharte. Ihrem 
Ehrgeiz genügte es nicht, in Amerika Heilige zu ſpielen; fie 
wollte ſich auch Europa erobern, und ſie begann mit London. 
Und es gelang ihr, zunächſt auch in London großen Zulauf 
zu ſinden und ſich eine begeiſterte Anhängerſchaft zu er⸗ 
obern. Begreiflich, daß die Londoner Geiſtlichkeit von der 
neuen weiblichen Laienkonkurrenz nicht ſehr begeiſtert war; 
begreiflich auch, daß fie ſich bemühte, ſich in dem früheren 
Wirkungskreiſe der ſchönen Aimé gründlich über ſie zu in⸗ 
ormieren. 

Da hörte man dann Dinge, die zu denken gaben. Nach 
dem Fortgehen der reizenden Heiligen war in Los Angeles 
langſam durchgeſickert, daß Miſtreß Pherſon ein Leben ge⸗ 
führt hatte, das 


eher dem einer Abentenerin als dem einer Heiligen 


geglichen hatte. Es wurde berichtet, daß Miſtreß Aimée 
Mae Pherſon eine geſchiedene Frau iſt, und daß ſie auch 
nach ihrer Scheidung kein nonnenhaftes Daſein geführt 
hatte. Man raunte von allerhand Liebesaffären, in die 
Miſtreß Pherſon verwickelt geweſen war; und als Tatſache 
ſtand feſt, daß ſie kurz vor ihrer Abreiſe nach London ein 
ſeltſames Abenteuer erlebt hatte. Ein Prozeß, der demnächſt 
in Los Angeles zur Verhandlung kommen fol, muß Auf⸗ 
klärung über dieſes Abenteuer bringen, deſſen Einzelheiten 
jetzt nur vermutet werden. b 

Die Geſchichte begann damit, daß der weibliche Apoſtel 
eines Tages plötzlich ſpurlos verſchwunden war. Miſtreß 
Pherſon hatte am Meeresſtrande gebadet und ſeitdem wurde 
ſie von niemanden mehr geſehen. Nur ihre Kleider wur⸗ 
den am Strande geſunden. Man glaubte, daß die Heilige 
ertrunken war: man beweinte ſie und man hielt eine große 
und würdige Trauerfeier für ſie ab. Ebenſo plötzlich, wie 
ſie verſchwunden war, kam dann Miſtreß Pherſon wieder 
zum Vorſchein. Sie erzählte 


eine mehr romantiſche als glaubwürdige Geſchichte. 


Als fie gerade aus dem Waſſer geftiegen ſei, ſelen ein Mann 
und eine Frau in großer Eile auf ſie zugeſtürzt gekommen 
und hätten fie angefleht, auf der Stelle mit zu ihrem kran⸗ 
ken Kinde zu kommen, um es vor dem Tode zu retten. Sie 
abe ſich nicht Zeit genommen, ſich anzukleiden und ſei mit 
en beſorgten Eltern mitgegangen. 

Unterwegs ſei fie von den beiden überfallen worden; 
man habe fie mit Chloroform betäubt, und als fie erwachte, 
hätte fie ſich in der Gewalt einer meyikaniſchen Räuber⸗ 
bande befunden Durch eine Liſt ſei es ihr geglückt, zu ent⸗ 

lehen und nach Los Angeles zurückzukehren. Zuerſt wur⸗ 
en ihre Erzählungen geglaubt, nach und nach aber ſickerte 
das Gerücht durch, die Schöne Aimé habe nicht in den Ban⸗ 
den von Räubern, ſondern in den Armen eines jungen 
Mannes gelegen, und habe mit ihm die vielen Wochen hin⸗ 
durch eine Idnlle in einem Häuschen am Meere verlebt. Das 
Gerücht verdichtete ſich immer mehr, man erzählte von ſehr 
unſanbren Dingen, die ſich in dem bewußten Landhäuschen 
abgeſpielt haben ſollten ; Nac I N 


die Sache wuchs Ach zum Skandal aus 


und Miſtreß Pherſon wurde verhaftet. Das Erſtaunen war 
groß, als Miſtreß Pherſon ſchon kurze Zeit nach ihrer Ver⸗ 
haftung wieder freigelaſſen und die Anklage zurückgezogen 
wurde. Trotz ihrer Rehabilitierung ſcheint der Helligen der 
Boden in Los Angeles zu heiß geworden zu fein und fie 
war nach Europa abgefahren. Jetzt ſtellt ſich heraus, daß 
Miſtreß Pherſon allen Grund hatte, ihre frühere Wirkungs⸗ 
11 7 zu verlaſſen und ſich ein neues Feld der Tätigkeit zu 
uchen. 

In Los Angeles iſt nämlich ein Strafverfahren gegen den 
Staatsanwalt Keyes eingeleitet worden. Eine Unter- 
ſuchung hatte ergeben, daft Keyes großen Mißbrauch mit 
ſeinem Amte getrieben hatte. Auch die Haftentlaſſung der 
Miſtreß Pherſon fei durch ihn widerrechtlich erfolgt, dadurch 
namentlich, daß er 


die Belaſtungsgengen als unverläßlich bezeichnet 


und abgelehnt habe. Der Prozeß, der demnächſt gegen ihn 
ftattfindet, wird auch die Angelegenheit der Miſtreß Pherſon 
aufklären, und dieſe Aufklärung dürfte nicht fehr zugunſten 
der Heiligen ausfallen. 

Die Londoner Geiſtlichkeit hat ſchon jetzt keinen Grund 
mehr, die Macht der ſchönen Predigerin zu fürchten. Man 
iſt in London ſo ſittenſtreng wie irgendwo, und man hat für 
Heilige, die friyole Abenteuer hinter ſich haben, wenlg 
übrig. Die letzten Predigtabende, die Miſtreß Pherſon in 
London abhielt, waren kaum beſucht; und es wird ihr nichts 
anderes übrirg bleiben, als ihre Zelte in der engliſchen 
Hauptſtadt baldigſt abzubrechen. 5 


Den Vater vom Ahhang geſlärzt. 


Batermordprozeh in Innsbruck. — Die merkwürdige 
Gebirgstour. 


Vor dem Innsbrucker Schwurßericht wird ſich am Don⸗ 


nerstag der 22jäßrige Hochſchſiler Philiyp Halsmann unter 


der Anklage des Meucheſmordes an feinem Vater zu vers 
antworten haben. Der Angeklagte war bis zu ſeiner Ver⸗ 
haftung Student an der Breslauer Techniſchen Hochſchule. 


Der Zahnarzt Max Halsmann war mit ſeiner Familie 
im Spätſommer dieſes Jahres nach Tirol gereiſt, von wo 
aus er verſchiedene Hochtouren unternehmen wollte. Eines 
Tages trat er mit ſeinem Sohn Philipp von Mayerhofen 
im Jillertal aus eine Bergtour bis zur Berliner Hütte an. 
Als ein fremder Touriſt den Vater darauf aufmertſam 
maße, daß er für den beſchwerlichen Weg zu ſchlecht aus⸗ 
ge et ſei, fol der alte Halsmann geäußert haben, er 
‚mw jeinem Sohn nicht den Gefallen tun abzuſtürzen, 
n dieſer auch auf die Erbſchaft warte. Nach der Er⸗ 


El eines Hirtenjungen ſoll es einigen Touriſten 
fe aufgefallen ſein, daß der Vater den Ruckſack trug, 
un id der Sohn mit entblößtem Oberkörper neben ihm 
Blau Eine halbe Stunde ſpäter traf der Hirte dann den 


dungen Halsmann wieder, und zwar ohne den Vater. Als 
man ſich nach deſſen Verbleib erkundigte, erklärte der junge 
als mann, fein Valer fei abgeſtſirzt. Die Tonriſten fanden 
un Max Halsmann in einem Wallertiimvel mit dem Ge⸗ 


Der Ausflug nach London. 


ſicht nach unten tot auf. In der Nähe des Fundortes fan! 
man einen Stein, an dem Blutſpuren und Haare klebten. 
Die Umſtände deuteten darauf hin, daß der alte Halsmann 
über den Hang zum Waſſertümpel geſchleift worden war 

Der Angeklagte leugnet die Tat, er hat ſich jedoch be 
ſeiner Ausſage über die Einzelheiten des Dramas in ver⸗ 
ſchiedenen Punkten widerſprochen. Verdächtig wirkt vor 
allem, daß er auf die Frage, warum er ſeinen Vater nich 
gleich aus dem Tümpel gezogen habe, keine Antwort zu 
geben vermochte. 


Pliiſchow gerettet. 


Der verſchollene Günther Plüſchow traf am Freitag 
wohlbehalten mit feiner Maſchine in Uſhuaia (Chile) ein. 
Er hat entgegen der allgemeinen Annahme keinen Unfall 
auf dem Rückfluge von der Magelhaens Straße erlitten, 
ſondern iſt durch ſeine Arbeiten länger, als vorausgeſehen, 
aufgehalten worden. 


Ein kleiner Held. 


Die abgetniffene Zehe ſtört ihn nicht. 


In Sofia ſprechen die Leute gegenwärtig viel von einem 
eigenartigen Vorfall, der ſich dort vor einigen Tagen er⸗ 
eignete. Ein vierjähriger Junge, der in der Nähe ſeines 
Elternhauſes den Arbeiten an einer Bauſtelle mit kindlicher 
Neugierde zuſchaute, fand beſonders Gefallen an einem 
Flaſchenzuge, an dem Baumaterialien in die Höhe befördert 
wurden. Als die Arbeiter gegen Mittag die Bauſtätte ver⸗ 
ließen, wollte der Knirps ſeine Kräfte an dem Flaſchenzug 
verſuchen. Dabei fiel ihm der Ankerhaken ſo unglücklich 
auf den Fuß, daß die große Zehe nahezu abgetrennt wurde. 
Ohne eine Träne zu vergießen, hinkte das arme Bürſchchen 
dem Elternhauſe zu. Da ihm jedoch die baumelnde Zehe 
hinderlich war, ſetzte er ſich auf das Trottoir, riß das An⸗ 
hängſel ab und warf es fort. Paſſanten, die dieſe „Ope⸗ 
ration“ beobachtet hatten, trugen das Kind zum nächſten 
Arzt, der die Zehe endgültig amputierte. Dieſe Operation 
geſchah bei voller Beſinnung des kleinen Patienten, der 
keinen Laut des Schmerzes von ſich gab und nach der Ope⸗ 
ration ſogar den Wunſch äußerte, aus Angſt vor ſeinen 
Eltern allein zu Fuß nach Haufe zu laufen. 
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Her Briefträger auf den Brettern, 


Wenn der erſte Neuſchnee gefallen iſt, ſchnallt 
ſich der Schweizer Briefträger die „Bretter“ 
an, um die Briefpoft über die verſchneiten 
Flächen zu den einzelnen Dörfern zu bringen. 


eee . . . . . RE FEREREEERGERERARREEN 


Vie Neujork weniger ſündhaft werden ſollte. 


Geld, das auf der Straße liegt. — Merkwürdige Preisausſchreiben. — Der meiſtbeſchäftigte 
Beamte der Union. — Ein idealer Fußknöchel. 


Wettbewerbe ſind heute nichts Neues mehr. Sie ſind ein 
beliebtes und häuſig gebrauchtes Hilfsmittel der Reklame 
und Werbung. Jeder bedient ſich gern dieſer Möglichkeit, 
das öffentliche Intereſſe zu wecken und wachzuhalten. Schon 
früher wurden zu allen möglichen Zwecken Wettbewerbe ver⸗ 
anſtaltet, um zu irgendeiner Höchſtleiſtung anzuſpornen. 
Namentlich auf dem Gebiete des Kriegsweſens erzielte man 
mit dieſer Methode ee e menſchenvernſchtende 
Ergebniſſe. In neueſter Zeit erhielt ein amerikaniſcher Ges 
neral den Preis des engliſchen Kriegsminiſteriums in Höhe 
von 9000 Pfund Sterling für ein ſelbſtladendes Gewehr, mit 
dem dan die bisherige Feuergeſchwindigkeit verdoppeln kann. 
Immerhin nette Ausſichten. Es gibt auf dieſem Gebiet 
zahlreiche Kurioſa. Vor mehreren Jahren ſetzte die ame⸗ 
rikaniſche „Geſellſchaft zur Verhütung von Verbrechen“ 
eines Preis von 2500 Dollars aus für einen Plan von 2000 
Worten, wie man Neuyork weniger fündhaft machen und auch 
andere Städte aus dieſem Plan Nutzen ziehen laſſen könnte. 
Ein Reſormex in Bofton, der über die ſteigende Zahl von 
Selbſtmorden unter den Studenten entſetzt war, glaubte, 
dieſe Manie am wirkſamſten durch Vorführung von ab⸗ 
ſchreckenden Dramen bekämpfen zu können. 


Er ſetzte eine Prämie von 1000 Dollars aus für ein Stück, 
das den Lebensmut der amerikaniſchen Jugend ſtärken follte, 
Vor drei Jahren bot ein Neuyvorker Chemiker 


10 009 Dollars für die Erfindung von ſynthetiſchem Opium 


an, das genau dem natürlichen entſprechen ſollte. Er wollte 
Samit den Handel vernichten. Es ſollte auf dieſe Weile der 
Anban des natürlichen Oplums fo unrentabel gemacht und 
um Abſterben gebracht werden, indem man das künſtliche 
iel billiger auf den Markt brächte. daun aber den Verkauf 
löslich einſtellte, fo daß die Verbraucher ſchließlich auf ihr 
Gift verzichten müßten. Es fand fich aber kein Erfinder, und 
der ſchöne Plan blieb unausgeführt. 


Die meiſten Veranſtaltungen dieſer Art gibt es in Ame⸗ 
rika. Die Pulitzerpreiſe zu je 1000 Dollars, die alljährlich 
von der Columbia⸗Univerſität vergeben werden, krönen die 
beſte Novelle, Biographie oder Selbſtbiographle, geſchicht⸗ 
liche Darſtellung, Verſe und Theaterſtücke aus der Feder 
eines Amerikaners. Zehntauſend Wettbewerber nahmen im 
vorigen Jahr an der Ausſchreibung der Wilſon⸗Stiſtung in 
Höhe von 25 000 Dollars teil, die eine Biographie des ver⸗ 
ſtorbenen Präſidenten betraf. Für eine vollſtändige Ge⸗ 
ſchichte der Vereingten Staaten hat Chieago 10 000 Dollars 
eee und die Herausgeber eines Buches „Profit“ ver- 
ſprachen 


einen Preis von 5000 Dollars für die beſte Kritik an 
a ihrem Werk, 


offenbar im Vertrauen darauf, daß die Ausſicht auf eine Be⸗ 
lohnung die Schärfe des Angriffs mildern würde. 1830 ſetzte 
die „Central Unitarian Aſſoclation“ in England drei Preife 
zus für Pläne, wie man Katholiken, Juden und Mohamme⸗ 
aner zur Lehre der Unitarier bekehren könne. Dieſe Preiſe 
"aren nach Maßgabe der Schwierigkeit abgeſtuft von 10 über 
5 bis zu 20 Guineen. Alle drei Preiſe gewann die achtund⸗ 
vanzigjährige Harriet Marlinau, die für ihre reichlich 
npaſſungs' tige Formel 45 Guineen bekam. Trotzdem 
Zurde die Siegerin ſpäter abtrünnig und eine überzeugte 
Anhängerin des Mesmerismus. 5 


1000 Dollars waren auch der Preis, den Pulitzer 192 
wei Reportern gab, die die Beweiſe für das Verbrechen der 
beiden jugendlichen Mörder Leopold und Loeb herbei⸗ 
hafften. Einige Jahre früher bekam Mr. Gibbs von der 
Britiſchen Ackerbaugeſellſchaft einen Preis für die Erfindung 
der Methode, bei naſſem Wetter Weizen zu ernten. Die 
„Weſhington Daily News“ ſetzten einen Preis für den Bun⸗ 
desbegmten aus, der „am ttefften in feiner Arbeit ſteckt.“ 


Hier ewann eine Argu, die in einem ſtaatlichen Inlox⸗ 


zationsbürd jährlich über 30000 Perſonen Auskunft geben 
zuß. Den allerdings auf 500 wertloſe Papierfranken zu⸗ 
Immengeſchrumpften Henry⸗Fortin⸗Preis errang in Paris 
ine zwölffäßrige Mrbeitertohter. die ſeſt dem Tod ihrer 
1 für das Heim und vier jüngere Geſchwiſter ſorgen 
mußte. 


Die Stadt Toronto überraſchte eine Dame. die mit einer 
Novelle einen 10 000⸗Dollaxs⸗Preis einer Beitfchrift gewon⸗ 
nen hatte, mit einem herrlichen Eilberfervice, 


um ihre Mitbürgerin zu ehren. 


Eine andere Dame bekam doo Dollars dafür, daß fie ante 
Theaterſtiicke zu billigen Eintrittspreiſen herausbrachte. 
Schließlich bot die Iiniverfität von Princetown zwei Frei⸗ 
plätze an ausländiſchen Unſverſitäten an, nicht etwa, damit 
die alſo Veſchenkten dort ſtudieren, ſondern damit fie mit 
möglichſt vielen Fremden nach Princetown kommen ſollten. 
Proſaiſcher war ein Preis für die ſchönſte Ausſtattung von 
Würſtchenbuden. 


Ein beſonderer Auswuchs ſind die zahlreichen Schönheits⸗ 
wettbewerbe. Die letzte Preisträgerin, die „Miß America 
verdiente mindeſtens 100 000 Dollars durch ihr Auftreten in 
Revuen, eine Summe, die ſie angeblich zum Kunſtſtudlum 
benutzen mill. Eine Preisträgerin in einem Schönheits⸗ 
wettbewerb bekam fonar den Titel „Miß Univerſe“ und 


wurde bei ihrer Heimkehr von den Mitgliedern der Handels⸗ 


kammer und dem Bürgermeiſter feierlich empfangen. 
Die Beſitzerin des idealen amerikaniſchen Fußknöchels 


bekam 500 Dollars, einen Silberbecher und einen Bronze⸗ 
abguß des Knöchels. In dem Laden eines Juweliers ſah 
man kürzlich Preiſe für den Rechtſchreibewettbewerb ameri⸗ 
kaniſcher Handelsſchulen ausgeſtellt. Der erſte Gewinner, 
ein kleiner Junge aus Ohio, bekam außerdem noch 1000 
Dollars, der zweite 500 Dollars, der dritte 250 Dollars. 


In Deutſchland beſaſſen ſich die Wettbewerbe mit 
weſentlich ernſthafteren Dingen. Wie das „Weltall“ be⸗ 
richtet, ſetzte 1908 die Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu 
Göttingen auf Grund eines Vermächtniſſes von Dr. Paul 
Wolfskehl einen Preis von 100 000 Mark für den Beweis 
des großen Fermatſchen Satzes aus. Der Mathematiker 
hatte einen mathematiſchen Lehrſatz als Randbemerkung 
irgendwohin geſchrieben, und dieſer Satz wurde in ſeinem 
Nachlaß gefunden. Fermat hatte ſelbſt hinzugefügt, daß er 
dafür einen wahrhaft klaſſiſchen Beweis gefunden habe, den 
er aber wegen Platzmangels nicht anführen könne. Seit⸗ 
dem hatten ſich Hunderte von Gelehrten vergebens um den 
Preis bemüht, und erſt ſetzt iſt es augenſcheinlich dem emeris 
tierten Profeſſor der Mathematik an der Univerſität Mün⸗ 
chen, Ferdinand Lindemann, gelungen, den Satz zu beweifen, 


gefunden hat, die von dem aus der republikaniſchen Volksver⸗ 
einigung ausgetretenen Abgeordneten Weydmann vorbereitet 
wird. Die endgüllige Gründung der neuen Partei und die 
Veröffentlichung ihres Aufruſs ſollen demnächſt erfolgen. 


Leſt und verbreitet die 
„Lodzer Volkszeitung“! 
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ſchüttelte ein Schauer ihren Körper. 
in den ſeidenen Schal, den ſie um die Schultern genommen 


„Ich habe es verloren „Onkel,“ ſagte Marietta, die auf 
dem Sofa ſaß und deren feine Finger zerſtreut an den ges 
häkelten Zierdecken der Lehne herumbohrten. 

„Das iſt ſchade! Da habe ich nämlich neulich, als ich jo 
im Schreibtiſch kramte, einen Brief gefunden, den hat deine 
Mutler an Tante Emma geſchrieben.“ 

Jäh röteten ſich Mariettas Wangen. 

„Ein Brief von meiner Mutter? Was ſtand darin?“ 

„Allerhand konfuſes Zeug. Nämlich deine Mutter, weißt 
du, das iſt wohl mal eine ſehr feine Dame geweſen, ſo eine 
von denen, die zu viel Zeit haben und zu wenig Arbeit. 
Da kommen dieſe Weiber auf dumme Gedanken, und wenn 
dann nicht jemand da iſt, der ſie mit einem Knüppel oder 
einem tüchtigen Ende Gummiſchlauch ab und zu zum Rechten 
Akon dann beginnen fie Sprünge zu machen wie junge 
Ziegen.“ 

Mit ihren flachen Händen ſchlug Marietta auf den Tiſch. 
ü er mußt mit Reſpekt von meiner Mutter ſprechenl!“ 
rief ſie. 

6 0 kann ja auch ganz das Maul halten,“ brummte Grütz⸗ 
acher. 

Er ſteckte ſeine Pfeife mitten in das Gewirr der herab⸗ 
hängenden Barthaaxe und ſchwieg. Leiſe ſchmeichelnd ſuhren 
Mariettas Finger über ſeine ſchartige Wange. 

„Bitte, bitte, ſprich!“ 

Da grunzte er behaglich und erzählte weiter. 

„Alſo deine Mutter hat mal etwas recht Tolles erleben 
wollen. Da iſt ſie mit noch einer Freundin von einem 
Mas tenball meg zum Roten Jonas gefahren und hat Kokain 
geſchnupft. Wie fie am Morgen wach geworden iſt, da war 
mein Bruder Karl bei ihr. Er hatte damals gerade als 
Hausdiener bei Jonas angefangen, Deine Mucter hat ſich 
dann nicht mehr nach Hauſe getraut. Ein bißchen länger als 
ein halbes Jahr iſt fie Hotelbedienſtete bei Jonas geweſen. 
In der Zeit hat ſie auch Tante Emma kennen gelernt, die 
damals noch ab und an nach Karl ſah. Dieſer Strolch, er iſt 
es wirklich nicht wert geweſen.“ 

„Und der Brief, Onkel, der Brief!“ drängte Marietta. 

„Ach jo, der Brief! Alſo da ſchreibt deine Mutter an 
Tante Emma, es ginge zu Ende mit ihr, und ſie möchte doch 
das Kindchen an ſich nehmen. Gleichzeitig ſchickte ſie ein 
kleines Mebaillon mit. Es ſtammte noch aus ihrer Jugend⸗ 
zeit, und innen, unter dem eingeklebten Bildchen, hätte ihr 
damaliger Verlobter ſeinen Namen eingekratzt. Was ſie 
ſonſt an Schmuckſachen bei ſich gehabt hätte, wäre ihr alles 
von Karl abgenommen worden. Nur das Medaillon hätte 
er ihr gelaſſen. Nun ſollte es einmal ihr Töchterchen tragen. 
Tante Emma hat nie von der Sache geſprochen, ſonſt hätte 
man ſich doch mal wegen einer kleinen Unterſtützung an den 
vornehmen Herrn wenden können. Vielleicht hätte er den 
Seitenſprung deiner Mutter gar nicht ſo tragiſch genommen 
und wenigſtens an dir gutgemacht, was die arme Frau aus⸗ 
zuhalten gehabt hat. Aber Tante Emma war eben ein 
bißchen beſchränkt. Seelensgut, gewiß, aber nichts drin hier 
oben, weißt du. Anderthalb Meter waren ihre Haare lang; 
die haben ihr alle Kraft aus dem Gehirn gezogen.“ 

Der Oberaufſeher nahm einen Stock zur Hand. Indem 
er ſich feſt darauf ſtützte, humpelte er zur Tür hinaus. Wahr⸗ 
ſcheinlich hatte er in dem Geſecht mit dem aufſäſſigen Ge⸗ 
fangenen noch mehr Bleſſuren davongetragen als die Beule 
am Kopf. g 

Marietta ſah in der kleinen, vernachläſſigten Wirtſchaft 
nach dem Rechten. Das tat ſie mit automatiſcher Sicherheit, 
und ihre Gedanten waren fernab der Arbeit. Nachmittags, 
als der Onkel ſchlief, wählte fie von den vielen Schlüſſeln, 
die in einem Blechſchränkchen im Flur aufbewahrt waren, 
mehrere aus. Eine elektriſche Taſchenlampe holte fie aus 
einer Schublade des Schreibtiſches. Dann ſtieg ſie die Treppen 
hinab, öffnete die mächtige Tür, die in die Kellerräume 
führte. Ihr war eingefallen, wo ſie das Medaillon ver⸗ 
loren haben könnte. Damals, als ſie vom Onkel in die 
unterirdiſche Zelle eingeſperrt wurde, und als ſie wie eine 
Wahnſinnige gegen die Mauern ihres finſteren Kerkers 
tobte, war es ihr wohl entfallen. Niemals hatte ſie über 
ihren Verluſt nachgedacht, aber jetzt klammerte ſie ſich mit 
ihren heißeſten Wünſchen an den Gedanken, daß ſie das 
Schmuckſtück dort unten wiederfinden könnte. 


Das Haus, in dem die Dienſtwohnung des Oberauf⸗ 


ſehers lag, hatte ſeinen Platz ziemlich weitab den Anſtalts⸗ 


gebäuden. Es war drei Stockwerk hoch, hatte ein flaches, 
bemooſtes Dach und befand ſich in recht baufälligem Zuſtande. 
Ein ſtwar es auf den Ruinen eines alten Burgkellers er⸗ 
richtet worden. Urſprünglih diente es dem Zweck der Auf⸗ 
nahme von Gefangenen. Aber das war ſchon lange her. 
Eine Anzahl moderner Bauwerke, die den berechtigten An⸗ 
ſprüchen verwöhnter Häftlinge beſſer entſprachen, war ent⸗ 
ſtanden, und das alte Haus wurde den Aufſehern zur einſt⸗ 
weiligen Unterkunft angewieſen. 

Man brach Wände durch, richtete Küchen ein und mon⸗ 
tierte im Keller einen alten Keſſel von gewaltigen Dimen⸗ 
fionen in der Abſicht, alle drei Stockwerke mit Zentral⸗ 
heizung zu verſehen. Dieſe Arbeit war dann in den Anfängen 
ſtecken geblieben, und man hatte ſich begnügt, in den Auf⸗ 
ſeherwohnungen eiſerne Oefen aufzuſtellen . 

„Ein einziger Raum in dieſem Haufe war feiner urſprüng⸗ 
lichen Beſtimmung erhalten geblieben. Tief unter dem 
Niveau des weiten Gefängnisplatzes, über verwitterte Stein⸗ 
ſtufen und durch nachtſchwarze Gänge erreichbar, lag das 
ſchauerliche Verließ der einſtigen Burg. Dort unten gab es 
kein Licht, und die Luft war wie Schlamm. Das Gebäude 


ſtand nur wenige Meter von der haushohen Mauer ent⸗ 


fernt. Jenſeits zog ſich ein tiefer Graben durch das Moor⸗ 


land hin . Der Sumpf ſchickte ſeine Ausläufer in die unter⸗ 


irdiſchen Gänge. Sein Peſthauch ließ eine Schwammſchicht 
an den Wänden entſtehen; er bedeckte die Quadern des 
Inu bodens mit ſeinem ſchleimigen Auswurf. 

Nur in Fällen ganz grober Unbotmäßigkeit wurden Ges 
fangene in das Loch tief unter dem Aufſeherhauſe gebracht. 
Sie wußten alle von ihm, die Inſaſſen der Anſtalt, und fie 
fürchteten es mehr als Hiebe, Koſtentziehung oder irgend⸗ 
eine andere der zahlreichen Hausſtrafen. 

Auch Marietta hatte die Schrecken dieſes Ortes gekoſtet 
Di. Erinnerung daran packte fie mit eiskalten Krallen 
Als ſie die ſchmalen, ausgetretenen Kellerſtufen hinabſtieg, 
Feſter hüllte ſie ſich 


gatte. 
Nun machte . Treppe eine Biegung. Der ſchwarze 
der Unterwelt fraß gierig das bereindringende 


42. Fortſetzung. 


Tageslicht; es wurde Nacht umher, und Marietta mußte 
die Taſchenlampe anzünden. 

Vorſichtig ſchritt ſie auf dem glitſchigen Boden dahin. 
Durch die feuchten Pilzbeete an den Wänden taſtete ſich ihre 
ſchaudernde Hand. Ganz feit krallten ſich die Finger ihrer 
Rechten um das Lampengehäuſe. 

Vor ihr her, wie ein Irrwiſch, tanzte der Lichtkegel. In 
Niſchen tauchte er, die von Steinblöcken und Geröll ver⸗ 
ſchültet waren, in kleinen Rinnſalen mitten auf dem Weg 
spiegelte er ſich. Immer wieder ſprang er halbvermoderte 
Steinftufen hinab, bog um ſcharſe Ecken, ſchlüpfte unter 
niedrigen Wölbungen durch. 


„Bitte, bitte, ſprich!“ 


Ach, das war ein Ort der Verdammnis, geſtand ſich 
Marielta. Alle Luft am Leben erdrückten dieſe Mauern. 
Schreckliche Vampire hockten in allen Winkeln; ſie lauerten 
auf die Freude und tranken ihr rotes Blut, Man konnte 
nicht lachen hier unten. Langſam, zögernd ſchritt ſie weiter. 

Aber da ſtockte plötzlich ihr Fuß, und ihre Hand zitterte 
fo ſtark, daß ihr fait die Lampe entfiel, > 

Ein fürchterlicher Schlag durchdröhnte das Gewölbe. 
Gleich darauf ein zweiter und ein dritter. 


Eine Weile blieb alles ſtill. Dann begann eine Stimme, 
gewaltig wie ein Poſaunenchor, ein Lied zu ſingen. 

Als die Stimme ſchwieg, erichütterte abermals ein ge⸗ 
waltiger Krach die Mauern. Gleich hinterher kam der 
zweite Vers des herrlichen Liedes. 

„O. Gott, es iſt Bobby!“ ſchrie Marietta. 

Eine Minute ſpäter hatte ſie die Tür des berüchtigten 
Kerkers geöffnet. 

XXXV. 

Bobby ſtand in einer Kleidung da, an der außer ein paar 
Knöpfen koum irgendetwas ganz war. Sein Jackett wies 
nur einen halben Aermel auf; lange Leinenſetzen hingen 
über feine muskelſtrotzenden Unterarme. Seine Hände 
hielten einen rieſigen Steinblock umklammert, das war eines 
der Wurſgeſchoſſe, mit denen er in der Dunkelheit aufs 
Geratewohl die fußdicke Bohlentür feines Kerkers bom⸗ 
bardierte. 

Haarſträhnen fielen ihm in das Geſicht. Die eine war 
ſteif von Blut. Eine tüchtige Schramme zog ſich von ſeinem 
Stirnbein herunter bis tief in die Wange . 

Böſe funkelten feine Augen. 

„Diesmal iſt es ganz beſtimmt mein Zimmer,“ knurrte er. 
Marietta war bleich. Ein Beben rann durch ihren zarten 
Körper. f 
„Herr Vierfuß! Armer Herr Vierſuß!“ begann ſie. 

Aber fie hielt fofort erſchrocken inne. 

„Hören Sie mit Ihrem Vierfuß auf!“ ſchrie Bobby. „Es 
iſt ein abſcheulicher Name. Ich weiß nicht, wer meine Eltern 
ſind, aber wenn ich jemals ihre Bekanntſchaft machen ſollte, 
dann werde ich fie wegen dieſer lächerlichen Firmierung zur 


Rechenſchaft ziehen.“ 


„Wie kommen Sie denn nur hierher?“ wagte Marietta 
zu fragen. 

„Auf einem ziemlich holprigen Wege, Ich glaube, es 
haben ſich ein paar Leute meiner Begleitung Hals und 
Beine gebrochen.“ b 

Mit einer Bewegung voll unbändiger Kraft ſchmetterte 
er ſeinen Steinblock in die Ecke. 

„Gehen wir!“ ſagte er. 

Marietta hatte ihre Taſchenlampe auf einen Sims geſtellt. 
Sie rang die Hände, und ihre Augen füllten ſich mit Tränen. 

„Wo wollen Sie denn hingehen? Sie find doch Ger 
fangener!” 

„Aber die Tür fteht offen,“ wandte Bobby ein. f 

Dann ſah er Marietta mit einem Blick voll unendlichem 
Staunen an. Ihm kam die Erkenntnis, wie ungewöhnlich 
das Erſcheinen des Mädchens an dieſem Ort war. Er ſetzte 
ſich auf den Rand einer ſteinernen Pritſche. Den Kopf 
ſtützte er mit den Händen. 

„Wie ſonderbar iſt das alles!“ murmelte er. 

(Fortſetzung folat) 
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Sie am vorteilbaftesten ab Fabrik direkt Unverbindliche Vorführungen 
durch die jederzeit 


Eine Fußtour durch die Sahara. 


Siegfried Gaouh, der König der Wüſte. — 3 Kilogramm Tabak Löſegeld. 


Die Sucht nach der beſonderen Leiſtung treibt im Zeit⸗ 
alter des Rekords ſonderbare Blüten. Dieſer Tage haben 
ein Elſäſſer namens Joſeph Rieſinger und ſeine Frau, die 
noch dazu in anderen Umſtänden war, das Wagnis fertig⸗ 
gebracht. die Wüſte Sahara zu Fuß zu durchkreuzen. Nach 
den bisherigen Erfahrungen gehörte kein geringer Mut 
dazu, denn die Sahara fordert ſelbſt unter den an ihre 
Schrecken gewöhnten Eingeborenen täglich ihre Opfer. Erſt 
einige Monate vor dem geglückten Verſuch des Elſäſſers 
hatten zwei Amerikaner und ein Norweger ein gleiches 
Wagnis mit dem Leben büßen miiſſen. Nieſinger und feine 


Frau hatten von dem Schickſal dieſer drei Ausländer durch, 


den Kommandanten der am algeriſchen Ende der Wüſte ge⸗ 
legenen franzöſiſchen Militärſtation erfahren; fie hatten ſich 
dennoch nicht von ihrem Verſuch abhalten laſſen. 

Das Ehepaar trat die Reiſe mit einem einzigen Kamel 
an, auf dem Frau Rieſinger ritt, und das mit Gepäck be⸗ 
laden war. Die erſte 600 Kilometer lange Etappe nach dem 
zweiten franzöſiſchen Wüſtenpoſten wurde trotz der Hitze 
ohne Zwiſchenfall durchwandert. Die Abenteuer der Rei⸗ 
fenden begannen in der Oaſe von Beni Anis, wo fie 


an dem Brunnen einen Veduinenſtamm trafen. 


Der Scheik des Stammes verjuchte, Rieſinger durch eine 
Frucht zu vergiften, weil er ſich in den Beſitz feiner Frau 
ſetzen wollte. Fünf Tage lang kämpfte Rieſinger mit dem 
Tode; ſeine Frau ſaß Tag und Nacht mit ſchußbereitem 
Revolver an ſeinem Lager, 14 Tage mußten ſie in dieſer 
Umgebung zubringen, bis der Mann imſtande war, ſeine 
Reiſe ſortzuſetzen. Ihre „liebenswürdigen“ Gaſtfreunde 
taten alles, um ihnen das Leben ſo ſchwer als möglich zu 
machen. Frau Rieſinger war daher genötigt, Streifzüge in 
die benachbarten Oaſen zu machen, ſie fiel dabei in die Ge⸗ 
fangenſchaft eines anderen Stammes aus deſſen Händen fie 
erſt von ihrem Gatten durch ein Löſegeld von 3 Kilogramm 
Tabak befreit werden konnte. 

Ein Marſch von einem Monat Dauer brachte das Paar 
nach einer dritten franzöſiſchen Station, Adrani, die noch 
kurz vor ihrer Ankunft mehrere Monate lang von Berber! 
belagert worden war. Der Kommandant der Station 
warnte die kühnen Elſäſſer eindringlich vor der Fortſetzung 
ihres Unternehmens. Auf dem Wege von hier nach dem 
Gebiet der Tuaregs 


erlebten die Neilenden dann aefährlichſtes Abenteuer. 


Einige hundert Meter vor einer Oaſe gerieten ſie in einen 
Sanditurm, der fie drei Tage aufhielt und fie und das Kamel 
jaft verſchüttete Die nächſte Etappe war das Hochplateau 
von In Salah das von den geheimnisvollen Tuaregs be⸗ 
wohnt wird einem Volk, deſſen Sitten und Gewohnheiten 
bisher der wiſſenſchaftlichen Forſchung noch faſt unbekannt 
geblieben find, Bei den Tuaxegs liegt die öffentliche Gewalt 


in den Händen der Frauen, die unverſchleiert gehen, 
während das Geſicht der Mä ner verhüllt iſt. Von 
Ju Salah führte der Weg noch über 200 Kilometer ohne 
beſondere Ereigniſſe bis nach Gavuh, wo Frau Rieſinger 
einem Sohn das Leben ſchenkte der von ſeinem Vater den 
ſtolgen Namen Siegfried Gabuh König der Wüſte, erhielt. 

Die Wüſtenreiſe der beiden Wagehälſe hat vier Monate 
gedauert. Sie ſcheint trotz aller Unannehmlichkeiten und 
Strapazen auch ihre Reize gehabt zu haben, denn Rieſinger 
und feine Frau wollen ihr Unternehmen in Geſellſchaft ihres 
Sohnes in aller Kürze wiederholen. 


Verpfündete Gräber. 


Ein ſeltſamer Brauch auf den japaniſchen Inſeln. 


Auf den ſüdlichen Inſeln des japaniſchen Archipels it es 
nicht ungebräuchlich, im Falle ganz beſonderer Not ſich Geld 
durch die Verpfündung der Familiengräber zu verſchaſſen. 
Das Pfand muß jedoch unter allen Umſtänden wieder ein⸗ 
gelöſt werden, wenn die Familie nicht der Gegenſtand all⸗ 
gemeiner Verachtung werden will. Uebrigens ſind die 
Gräber, die aus Stein und Zement erbaut werden, jo teuer, 
daß ihre Errichtung in vielen Fällen den Ruin der Familie 
zur Folge hat. 


Summit um Joſefine Valter. 


Im Berkiner Theater des Weſtens. 


Zu recht unliebſamen Vorkommniſſen kam es geſtern 
abend im Theater des Weſtens, wo gegenwärtig die Neger. 
nzerin Joſefine Baker in der Revue „Bitte einſteigen!“ 
ein Gaſtſpiel gibt. Laut Kontrakt war die Künſtlerin bereits 
vorgeftern zum letzten Male aufgetreten, wurde aber von 
der Direktion des Theaters darum gebeten, auch noch in den 
nüchſten vier Tagen die Hauptrolle der Revue zu ſpielen. 
Teſem Verlangen kam Joſeſine Baker auch nach, forderte 
r geſtern abend für jede Vorſtellung eine Gage von 1000 

rk, die gleich für die vier ende auf einmal ausgezahlt 
w den ſollte. Als man dieſe erlangen nicht erfüllte, er» 
vte die Tänzerin, daß fie gar nicht daran denke, fernerhin 
Izutreten. Sie nahm ihre Koſtüme, warf fie in den auf 
1 Hofe bereitſtehenden Privatkraftwagen und fuhr davon, 
dem ſie noch einige Auseinanderſetzungen mit ihrem 
Iten, dem Graſen Pepito Abalino, hatte. 


Das Publikum verlangte unentwegt Joſefine Baker zu 
ſe“ n. Als der Tumult nicht enden wollte, entſchloß man Er 
das Geld für die Eintrittskarten an der Kaſſe zurückzuzah⸗ 
z. Unterdeſſen war auch ein größeres Aufgebot von Polis 
‚eiSeamten im Theater erſchienen. Vor dem Theater kam 
4s noch bis in die ſpöten Nachtſtunden zu Anſammlungen. 
a daß die Pulisei mehrmals einichreiten mußte. 
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kehrende Ehepaar Anna und Joſeph Scheier, 


bedenklichem Zuſtande darniederliegt. (Wid) 


Großfeuer. 
Brand der Spitzenfabrik Tobias Bialer. 

Heute nacht um 1.30 Uhr verkündeten die Fabriks⸗ 
ſirenen unſerer Stadt ein Großfeuer. Wie es ſich heraus⸗ 
ſtellte, war in der Spitzen⸗ und Bandſabrik von Tobias 
Binler, Kilinskiegoſtraße Nr. 102, ein Brand ausge⸗ 
brochen, der ſich mit rieſiger Schnelligkeit ausbreitete und 


bald das ganze Fabriksgebäude erſaßte. Am Brandort 
traſen unverzüglich 14 Feuerwehrzüge ein, die unter Lei⸗ 

tung des Vizekommandanten der Wehr, Herrn Scheibler, 

in Aktion traten. Außerdem trafen an der Brandſtätte die 

höheren Polizeichargen und Staatsanwalt Schmidt ein. 

Da der Brand bis zur Drucklegung unſeres Blattes noch 

nicht gelöſcht war, ſo können wir nähere Einzelheiten über 
dieſen Rieſenbrand erſt morgen veröffentlichen. 


Vermißt. 

Am Sonntag, den 30. Dezember v. J., gegen 9 Uhr 
früh, verließ Heinrich Reimann ſeine Wohnung in der 
Zagajnikowaſtraße 83 und iſt bisher noch nicht zurückge⸗ 
kehrt. Reimann war in einen braunen Ueberzieher ge⸗ 
kleidet und hatte um den Hals ein blauweiß geſtreiftes 
Halstuch. Wer über den Verbleib des Vermißten etwas 
weiß, wird gebeten, davon der Tochter Pauline Mager, 


Alte Targowa 15, Wohnung 37, Mitteilung zu machen. 


Sicherheitsmaßnahmen beim Reinigen der Fenſter. 

„Die Lodzer Wojewodſchaft erhielt vom Innenmini⸗ 
ſterium das Schema der Verordnung über die Reinigung 
der Fenſter. Dieſes Schema wird den Polizeibehörden 
übergeben, die es in die Tat umſetzen ſollen. Dieſe Ver⸗ 
ordnung beſagt, daß es verboten iſt, Fenſter, die höher als 
im Parterre liegen, zu reinigen, ohne daß die notwendigen 
Sicherheitsmaßnahmen getroffen wurden. Dieſe Ver⸗ 
pflichtung ruht auf der Perſon, die das Waſchen der Fen⸗ 
ſter anordnet, als auch auf der, die dieſe Anordnung aus⸗ 
führt. Zuwiderhandlungen werden auf adminiſtrativem 
Wege beſtraft. (p) 


Skandal im Kino „Sfinks“. 

Am Neujahrsabend war das Kino „Sfinks“ in der 
Rzgowska der Schauplatz eines großen Skandals, der 
durch die Gewinnſucht der Direktion hervorgerufen wurde. 
An dieſem Tage ſollte, wie die in der ganzen Stadt aus⸗ 
geklebten Plakate ankündigten, das zwölfaktige Stück 
„Gora Rezerwisei“ vorgeführt werden. Dieſer Titel hatte 
bewirkt, daß das Kino bis auf den letzten Platz gefüllt war. 
An der Kaſſe ſpielten ſich förmliche Schlachten wegen der 
Eintrittskarten ab, ſo daß ſehr viele Beſucher umkehren 
mußten. Bei den erſten ſechs Akten konnte man der Kino⸗ 
direktion nichts vorwerfen, es ſei denn, daß fie zu viel Ein⸗ 
trittskarten verkauft hatte, als der Raum Menſchen faſſen 
konnte. Um aber noch eine Vorſtellung herauszuſchlagen 
und mehr Geld zu verdienen, beſchloß die Direktion, das 
Stück abzukürzen. Nach dem fechſten Akt brachte der Mon⸗ 
teur ſofort den zehnten Akt zur Vorführung. Die Bevölke⸗ 
rung von Chojny iſt aber nicht das ruhige Publikum aus 
der Stadtmitte. Im Saale entſtand ein furchtbarer Lärm. 
Man pfiff, trampelte mit den Füßen und ſchrie mit lauter 
Stimme, die Direktion folle die unterſchlagenen Akte vor: 
führen. Die Direktion tat aber fo, als ob fie nichts höre, 
Erſt als das Publikum die Rückzahlung des Eintrittsgeldes 
verlangte und mit der Demolierung des Lokals drohte, 
wurde die Direktion lebendig. Dem Publikum wurde ver⸗ 
kündet, daß die Direktion Anweiſung für die Vorführung 


der drei Akte geben werde. Erſt als dieſe Worte in die Tat 


umgeſetzt waren, beruhigten ſich die Kinobeſucher. Charak⸗ 
teriſtiſch iſt, daß die Direktion, die ſicherlich ihre Schuld 
einſah, nicht die Polizei zu Hilfe rief. (p) = 
Eine ſonderbare Neujahrsüberraſchung. 

Am 1. Januar kam auf den in Radomsk Dienſt tuen⸗ 
den Bahnhofs⸗Poliziſten ein Bauernburſche heran, der 
ihm ein ziemlich ſchweres Paket übergab und erklärte, ſein 
Herr, Jan Smorezynſki, ſchicke ihm dieſes zu Neujahr. Der 
erfreute Poliziſt machte ſich in Gegenwart einer zahlreichen 
Zuſchauermenge an das Oeffnen des Pakets. Als er die 


Umhüllung entfernt hatte, ſprangen aus dem Kaſten, der 


zum Vorſchein kam, eine Schar Mäuſe heraus. Unter den 
Zuschauern, beſonders aber unter den Frauen, entſtand 
eine Panik. Alles ergriff ſchreiend die Flucht. Der Po⸗ 
liziſt nahm ſofort die Suche nach dem Burſchen auf, doch 
dieſer hatte ſich inzwiſchen in Sicherheit gebracht. (p) 
Rätſelhafter Ueberſall auf ein Ehepaar. 

Geſtern nacht überfielen unbekannte Täter das heim⸗ 
in der 
6. Sierpnia 44. Scheier, der vor allem ſeine Frau ſchützen 
wollte, verſetzte den Banditen mit dem Spazierſtock einige 
Schläge und ergriff dann mit ſeiner Frau in Richtung der 


6. Sierpnia die Flucht. Die Männer holten ſie aber ein 


und verſetzten ihnen mehrere Meſſerſtiche. Einer der Ban⸗ 
diten entriß Herrn Scheier den Spazierſtock und ſchlug 


damit ſo auf ihn ein, daß dieſer zerbrach. Hierauf ergriffen 


die Unbekannten die Flucht. Zu den Verletzten wurde die 
Rettungsbereitſchaft der Krankenkaſſe gerufen, die ihnen 
die erſte Hilfe erteilte und ſie dann nach Hauſe brachte. 


Außerdem wurde die Polizei in Kenntnis geſetzt, die die 


Verfolgung der Banditen aufnahm. (p) 
Selbſtmord eines 15jährigen Knaben. 

Der in der Wolſka 44 wohnhafte Alexander Tar⸗ 
nowſki nahm geſtern, nachdem er von einem Feſte zurück⸗ 
lam, in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Jod zu ſich. Der Arzt 
der Rettungsbereitſchaft brachte ihn ins Spital, wo er in 


— 


Lobzer Volkzgeikung 


Er konnte den Verdacht des Diebſtahls nicht ertragen. 
Vor einer Woche wurde dem Bauern Jan Wapſewicz 


! 


aus dem Dorfe Anulow, Gem. Regnow, im Petrikauer 
Kreiſe, eine Bettdecke geſtohlen. Des Diebſtahls verdäch⸗ 


tigte er den 19 jährigen Sohn ſeines Nachbarn, Antoni 
Woszezyk. Als dieſer von dieſem Verdacht hörte, begab er 


auf den Hausboden, ſuchte die dort von ſeinem Vater 


ich 

verſteckte Flinte hervor und ſtellte ſie mit dem Lauf gegen 
ſein Herz. Dann drückte er den Hahn mit einem Stock ab. 
Als die Hauseinwohner, durch den Schuß alarmiert, her⸗ 
beieilten, fanden ſie nur mehr eine Leiche vor. Inzwiſchen 
hatte Wapſewicz die Bettdecke gefunden, die ihm ein Spaß⸗ 
vogel auf ſeinem eigenen Boden verſteckt hatte. (p) 


Selbſtmord unter den Rädern der Lokomotive. 


Auf der Station Andrzejow ereignete ſich geſtern ein 
ſchauerlicher Fall. Eine halbe Stunde vor dem Eintreffen 
des Lodzer Zuges traf ein anſtändig gekleideter junger 


Mann auf dem Bahnhof ein und begann in großer Auf⸗ 
regung auf dem Steig hin und herzugehen. Als der Zug 
angekommen war, warf ſich 
Räder der Lokomotive. Er war auf der Stelle tot. Er 
wurde als der 20jährige Maier Leib Reich identifiziert, 
der in Lodz in der Konſtantynowſka 44 wohnt. Die Ur⸗ 
ſache des verzweifelten Schrittes konnte nicht feſtgeſtellt 
werden. (Wid) 


Lee ane e 
An unſere Freunde! 
An der Schwelle des neuen Jahres iſt es gut, einen 
Blick in die nächfte Zukunft zu tun. Und wir jehen, daß 
dieſe ſehr trübe und ungewiß vor uns ſteht. Es iſt 
darum gut, für dieſen Weg einen treuen Begleiter zu 
finden. Als ein ſolcher hat ſich ſeit bereits ſechs Jahren 
die 
; „Lodzer Volkszeitung“ 
erwieſen. Sie allein war es, die mutig und unerſchrocken 
für das werktätige deutſche Volk im ehemaligen Kon⸗ 
greßpolen eingetreten iſt, ſie allein hat dem deutſchen 
Volke mit gutgemeintem Nat beigeſtanden, fie allein hat 
in objektiver Weiſe über das Weltgeſchehen berichtet, fie 
allein ift des deutſchen Volkes in Polen 
Führer und Wegweiſer 
geweſen. In dem Beſtreben, ihre Leſer vollauf zufrieden⸗ 
zuſtellen, hat die „Lodzer Volkszeitung“ ihren Umfang 
bedeutend vergrößert und erſcheint jetzt gleich den bür⸗ 
gerlichen Zeitungen in acht Seiten täglich, mit Aus⸗ 
nahme an Montagen. Um jedoch die Zeitung weiter 


auszubauen, iſt es notwendig, daß ſich noch mehr 


Freunde um fie ſcharen. Die „Lodzer Volkszeitung“ 
ladet daher alle Volksgenoſſen zum 
Abonnement ein. 

Neben den neueſten Tagesnachrichten und politiſchen und 
kulturellen Abhandlungen liegen der „Lodzer Bolks⸗ 
zeitung“ folgende Sonderbeilagen bei: Illuſtrierte acht⸗ 
ſeitige Beilage „Volk und Zeit“, „Die Welt der Frau“ 
mit Modebildern, reichhaltige Unterhaltungsbeilage 


der junge Mann unter die 


„Sport, Turnen, Spiel“, Zeitgeiſt, Filmſchau, Techniſche 


Rundſchau, Haus und Garten und „Die junge Garde“. 
Und bei allen ihren Vorzügen iſt die „Volkszeitung“ 
die billigſte deutſche Zeitung 

am Orte. Während die deutſch⸗bürgerlichen Blätter je 
6 Zloty monatlich koſten, beträgt das Monatsabonne⸗ 
ment der „Lodzer Volkszeitung“ nur 5 Zloty. Wöchent⸗ 
lich koſtet fie dagegen frei ins Haus nur 1,25 Zloty. 
Wer darum noch nicht Abonnent iſt, der 

beſtelle die „Lodzer Volkszeitung“ ſofort 

Zu beſtellen: 

telephoniſch 36⸗90, durch die Zeitungsausträger ſowie in 
der Geſchäftsſtelle, Petrikauerſtraße 109. 


een 
re 


Während einer Schlägerei zwei Finger abgebiſſen. 

Ein ungewöhnlicher Vorfall ſpielte ſich vorgeſtern in 
der Petrikauer 163 ab. Dort wurde der Sierakowſkiego 33 
wohnhafte alte 20 Jahre Staniſlaw Szezeeinſki von einem 


—— ——ͤ ͤ ͤ N—hÄ‘öœ—i. ————— — 


— — 


Witzel, Alexandrowſka 26, trug während einer Schlägerei 


mehrere Wunden davon. — Im Hofe in der Lipowa 39 


entſtand eine Schlägerei, während der der 29 Jahre alte 
Joſef Filipczak, 28. Kan. Regimentsſtraße 28, 
Meſſerwunden davontrug. In allen dieſen Fällen erteilte 
die Rettungsbereitſchaft den Verletzten die erſte Hilfe. (p) 


Von der Treppe geſtürzt. 

In der Kilinſkiego 205 ſtürzte der 56 Jahre alte Jan 
Zuchert, der ſich in betrunkenem Zuſtand befand, von der 
Treppe und trug ſchwere Kopfverletzungen davon. Die 
Rettungsbereitſchaft erteilte ihm Hilfe und ſchaffte ihn. 
nach Haufe. (p) i 
Da werden Weiber zu Hyänen. 

Vorgeſtern fand auf dem Treppenflur des Hauſes 
Nr. 4 in der Kruczaſtraße ein eigenartiger Kampf zwiſchen 
vier Frauen ſtatt. Die Nachbarinnen Janina Buczkowſka 
und Joſefa Adamczyk gerieten miteinander in Streit, bei 
dem ſie ſich anfangs nur der Schimpfworte bedienten. All⸗ 
mählich erkannten ſie jedoch die mangelnde Wirkſamkeit 
der Sprache und fuhren ſich in die Haare. Bald war auch 
die Mutter der erſteren, Anna Buczkowſka, und die 27jäh⸗ 
rige Marja Szezensna auf der Kampfſtätte erſchienen. Sie 
brachten Kochlöffel und ſonſtige Geräte mit, welche ſonſt 
für häusliche Arbeit beſtimmten Werkzeuge bald als Kampf⸗ 
waffen verwendet wurden. Der Kampf der Frauen endete 
ſchließlich infolge der gegenſeitigen Erſchöpfung der Par⸗ 
teien. Der Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte den ver- 
letzten Frauen die erſte Hilfe. (Wid) 

Der Nachtdienſt in den Apotheken. 

M. Lipiec, Petrikauer 1933 M. Müller, Petrikauer 
46; W. Groszlowſti, Konſtantynowſka 15; Perelman, Ce⸗ 
gielniana 64; H. Niewiarowſki, Alexandrowſka 37; A. 
Potasz, Pl. Koscielny 10. (p) 


Dollar⸗Rrämienanleihe. 


8000 Dollar auf Nr. 69900. 

3000 Dollar auf Nr. 3594482. 

1000 Dollar auf Nrn. 818917 582995 246279 575231 
835967. 

500 Dollar auf Nrn. 301470 386045 636 997114 
87054 555826 964161 513069 424278 275278. 

100 Dollar auf Nrn. 447507 881277 309636 634412 
619376 754278 821494 784400 885776 749516 49790 
383406 534813 581135 960166 262973 960874 236157 
167486 746787 983128 472761 421383 379542 216165 
99684 612307 625089 738530 442128 610861 795902 
299993 544892 575430 29478 849151 285115 936116 
606780. 


nr 


neg. Albert Mazur 


Facharzt füt Hals-, Nasen- und Ohrerleiden, Stimm. u Sprach: 
störungen 


zurückgekehrt 
Wschodniastr. 65 


Eingang auch durch Petrikanerstr 40) Le 86.01, 


Sprechstunden von 11", bis 19%), und 9 bie * 


Deutiche Sozial. Arbeitspartei Nolens 


Chojny. Vorſtandsſitzung. Heute, Donnerstag, 
um 8 Uhr abends, findet im Parkeilokal die übliche Vor⸗ 


ſtandsſitzung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen iſt erwünſcht. 


1 
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unbekannten Manne überfallen, der mit ihm einen Streit 


begann. Es entwickelte ſich eine tüchtige Prügelei. Plötz⸗ 
lich erfaßte der Fremde die linke Hand Szezecinſkis und 
biß kräftig hinein. Ehe ſich Szezeeinſki befreien konnte, 
hatte der Unbekannte ihm zwei Finger abgebiſſen. Der 
Verletzte verlor vor Schmerz die Beſinnung und ſtürzte zu 
Boden. Der Bandit ergriff die Flucht. Straßenpaſſanten 
eilten dem Ohnmächtigen zu Hilfe und riefen die Rettungs⸗ 
bereitſchaft herbei. (p) 


Schlägereien und Meſſerſtechereien. N 
Während einer Prügelei in der Gdanſka 76 wurde 


der 28 Jahre alte Iſrael Einſiedler verprügelt und mit 


Meſſern verlegt. — Im Tore in der Zakontna 28 entſtand 
am Montag abend eine wüſte Schlägerei, die einen blu⸗ 
tigen Ausgang hatte. Der 41 Jahre alte ebendort wohn 
hafte Broniſlaw Gorzynſki, der 24 Jahre alte Jan Sob⸗ 
czak und die 25 Jahre alte Maryla Sobcezak, gleichfalls 
dort wohnhaft, trugen mehrere Meſſerſtiche davon. — Der 
28. Kan. ee ee 51 wohnhafte 27 alte 
Joſef Floſek wurde in der Andrzeja 7 von einem un⸗ 
bekannten Manne überfallen und mit einem ſtumpfen Ge⸗ 
genſtand am Kopf verletzt. — Der 55 Jahre alte Juljan 


Deu ſcher Sozial. Zunerdbund Polens. 


Achtung, Lodz⸗Oſt. Freitag, den 4. Januar, um 7 Uhr 
abends, findet ein Vortrag für die Jugendorganifation der 
D. S. A. P. im Parteilokal, Nowo⸗Targowa 31, ſtatt. Zahl⸗ 
reiches Erſcheinen der Jugend wird erwartet. Eintritt frei. 


Gewerkſchaftliches. 


Große öſſentliche Berſammlung der Reiger und Scherer. 
Sonnabend, den 5. d. Mts., um 7 Uhr abends, findet im Los 
kale des Klaſſenverbandes, Narutowicza 50, eine Verſamm⸗ 
lung aller Reiger und Scherer ſtatt. Zutritt haben alle Fach⸗ 
kollegen. 


Senses sees e e e r l lee lee et 


Verdrehte Zeiten. 
„Na, was haſt du denn deiner großen Schweſter zu 
Weihnachten geſchenkt?“ 
„Die Schweſter bekam einen Raſierapparat und der 
Bräutigam 'ne Brennſchere!“ ö 


brrantwort ber Scheiſtleſter Army Ferbr; Herausgeber: Eudwig 
Aut: Deaas „Prasa’. Zecz, Dritten 101 


mehrere 


be 


Turn⸗ 
verein 


Aurora 


Sonnabend, d. 5. Januar 929, 
um 8 Uhr abends, veranftalten 
wir in unferem De inslofale 
an der Aopernita» Straße 70 


unſer traditionelles 


Chriſtbaumfeſt 


Kreis ehemaliger Gymnaſiaſten 


Sonnabend, 57 5. und Sonntag, den 6 Januar 1979 (Wiederholung), 
in der Aula des Deuiſchen Gymnafiums 


„Schwanenweiß“ 


Ein Märchen für jung und alt von fuguſt Hteindberg. 


Mitwirkende: Damen 


Lodger VBolkkzeikun g. 


Tilly Neuhorn Ruth Porſche, Klara Heimbecher, 


4 
an der „J K.“ 


Tanzeislagen. 


mit allgemeiner Preisverteilung 
won ole l Mog ieder nebſt Angehörigen fowie Gönner ots 
Vereins freunolichſt eingeladen werden 


Die Berwaltung. 


Ad Eodzer Turnverein, Kraft“ 


Cu 
x 


Am Sonnabend, den 12. Januar l. J., 
veranſtalten wir im eigenen Lolale, Gluwna⸗ 
Straße Ur. 17, 


einen großen 


Maskenball 


zu welchem wir unſere Mitalieder mit Angehörigen, ſowle 

Freunde unferes Verelus höflichſt einladen. 

Verſchledene ee — prächtige deloratlon 
Mafi! apellen von Arno Thonfeld 


Eintritt nur gegen Einladungen, die alltäglich 
abends von 8 bis 9%, Uhr im Derein erhältlich And — 
Dortſelbſt auch Billettvorverkauf, 16 


— 


Für den Winter 


decken Sie gut und vo teilhaft Ihren 
Bedarf au Heeren, Damen⸗ und 
Kinder⸗ Garderoben 


H. . 


Inhaber Em. 


Scheffler 


Lodz, Gluwnaſtr. 17. 


Beſtellungen nach Maß werden aus eigenen und 
anvertrauten Stoffen pünktlich und gut paſſend 
ausgeführt. 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter m igfie 


e b henti 
Abzahlung von 5 31. an, 
ohne Preisauſſchlag 
wie bei Barzahlung, 
Matragen haben können 
eee 

€ 


Bitte beſichtigen, ohne 
7 U 


Tapezlerer B. Beik 


Beachten Sie genau die 
Adreſſe: 


Sienklewiege 18, 
Bronut, im Haben, 


Engliſche Sprache, 
Ziteratur, Konverlation 


lehrt nach leicht faßlicher 
Methode rut nierte Lehe 
tin Wulcz inſta 62 Woh- 
nung 13. Zu ſprechen tägl 
von 1— 3 Uhr nachm und 
7—8 Uhr abends 


Laufburſche 


Sohn achtbarer E. tern, 
kann ſich melden. 
Fuchs 

Piotrko rffa 50. 


— 


Zähne 


tülnftliche, Gold und Pla 

tin Kronen Goldbeücken. 

ahnbehandlung u. Plom 

eten, ſchmerzloſes Zahn 
ziehen. 


Empfangs ſtunden ununter 
brochen von 9 Uhr früh 
bis 8 Uhr abends 


Teilzahlung geltattel. 
Zahnürztliches Kabinett 


TONDOWSRA 
51 Ginwna 51 
Telephon 74-98. 


Wie kommen Sie 
zu einem ſchönen 
Seim? 


Zu ſehr guten Zahlungs ⸗ 
bebingungen erhalten Sie 
Ottomanen, Schlaf⸗ 
bas ke, Tapczans Mas 
trotzen Stühle, Tiſche. 
G oße Auswahl ſteis auf 
Lager Solide Arbeit. Bitte 
zu beſichtigen. Kein Kauf. 
zwang. 
Tapezierer 
A. BRZ EZINKl, 
Zielona 39. 


Tramverbindung 
Linie 17. 


Dr. Heller 


Spezialarzt für Haut: 
und Seſchlechtskrank⸗ 
eiten 


N wrot 2 


Tel. 79 89 
zurückgekehrt. 
Empfängt 
82 1—2 N Eos abends 
r Frauen ſpeziell von 
bie lu nachm 
Jar Unbemittelte 


rene 


Doktor 


alta 


Cegielnſava 25 
Tel. 26 87. 
Spezialarzt fü: Haut, und 
venetiſ ge Krankheiten, Blut - 
und Harnanalyſe Elektro- 
terapie Heilung mi Quarz ⸗ 
lampen. 
Empfängt 5 1 5 von 8 
bis 10, 1?— d 4-8 
Sonn und Fele von 
Für Frauen von 4—5 
(beſondere Wartezimmer 


Kleine Anzeigen 

haben in der „Lodzer 

Volkszeitung“ ſtets au: 
ten Erfolg. 


Etika Pfitzner. 


Herren 
Leo Sima, Walter Boltz u a 


Tanzilluſtrationen von Fil Lotte Hanke und Fil Lieſe Spickermann. 
Regie Herr Walter Günzel. 


Eugen Seidel, Walter Günzel, Herbert Blaumonn, 


Beginn: Sonnabend, unbedingt pünkilich 7,30 Uhr abends 


Billet vorver kauf ab Montag in der uma Gebrüder Schwalbe, 


So 


g Belondere Dekorationen — Muſit — 
85 


natag, pünktlich 4 Uhr nachmittags. 


Petrkauer Sirahe 85. 34948 Er 


Kirchengeſangverein der 
St Trinitatisgemeinde 


Am Sonnt g, den 6 Januar J. 3, nad: 


mittoge 4 Uhr, begehen wir im eigenen Vereinslo 
. an der Konſtant ner Str. N.. 4 unfer Wapiti 
nelles 


Chriſtbaumfeſt 


mit rechh iltigem PB og amm wozu wir die werten Mizlieder nebſt 
Familie, ſo vie eingführte Gäſte höfl enladen. 


Sranntaiterie. — Märkhencufführung. 
Dev. Acberraſchungen, 


und 


geſtatten uns hlermit alle nnfere 


Der Vorſtand. 


Lodzer Mufitverein „Stella“ 


Sonnabend, den 12, Jantiar 1929, ab 9 Uhr abends, 


veranftalten wir im Lokale des 1. Zuges der E 5.5, Konſtan⸗ 
tinerſteaße 4, unſeren diesjährigen 


traditionellen Maskenball 


Herren Mitglieder 


nebſt Angehörigen fowie Mitglieder befrenndeter Dereine und Senner höfl. einzuladen. 


wel der originelſten u. zwei der jhünften Masken werden pr:ispetrünt. 


Berllärkt-s Orcheſter unter Leitung des Hern Kap Um. Nein hold 281g. 7 


„ Billettoot verkauf 


Seſchaft des heren Ono Juri, Oluwna 2 28. 


in der Firma Gellle und ze Prteiianer 105, fewie im 


A SPIEGELFABRIK LGLASSCHLEIEFREI 


ALFRED TESCHNER 


Der Beitausihnb. _3489 


m LODZ JuLJuszA 20 


A ECKE NAWROTSIR.Z TEL.40-612 
en Ar] 


Neuheit! 


Die letzte 


— für die — 


Winterſaiſon 


Große Auswahl in Damen⸗ und Herren: Mäntel 
mit der neueften Pelzverzierung in verſchiedenen Qualhäten und Preislagen 


Verkauf gegen Abzahlung ohne Peisauſſchlag 
die größte und bekennteſte Firma am Orte 


WI GO DA“ Poeteibauer 238. 


Reelle Bedienung ! Reelle Bedienung! 
Fllialen besitzen wir Leine, ' 
— — 
von Spez aläczt D d. 
Heilanstalt been e , fg 
Betrifaner 294 (am Gryerfhen Ringe), Tel. 2289 IR Stupe) 
(Halteftelle der Pabianicer Seenbahn) 


empfängt Bann aller Krankheiten täglich von 


3 


0 Uhr früh die 7 Uhr abends. Szlolaa 12 
d Il Blut — auf 1 
ppb eee ne 
ratſone aut⸗, Haar» u. Be s- 
Konſultation 3 Zl. und Eingeift 1 — Ron genArshlen 


beſuche. 


nach Verabredung. Elekteiſche Bäder, Cuarzlampenbeſtrah ⸗ 


lung, Elektriſſeren, Roentgen. 


Quaezlampen, Diathermie 


Künstliche Fahne, Kronen, (Flechten, bösartige Se⸗ 
3 und Platin -Brücken ich welſte, Rrebslelden.) 
Felertagen gebffnet bis 2 Uhr nachm. Emling 6—9 Uhr abends. 


An Sonn- und 


Tawadzka 1. 


1 
| 
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Streichfertige Delfarben 


im allen Nuancen 
Ins und ausländiſche Lacke 
Künſtlere, Schul⸗ und Maler⸗ 
far ben 
Ta Leinölfirnis, Terpentin, 
Benzin, Oele, Bohnermaſſe 
und Raxoſpähne 
empfiehlt 
die Farbwarenhandlung 


Rudolf Roesner, Lodz 


Wulczanita 129. Telephon 82.64 


Tun Du kater 
gute, billige, 
von den beschelden- 


90 TOP! 
sten bis zu den 1. 


Hobel 5 


Kaufe nur bei der Firma 


F. NASIELSKI 


Rxzgowska 2, Tel. 43-08, 


Grosse Auswahl verschiedener Metallbett . 
stellen, Günstige Bedingungen. Lang- 
jährige Garantie, 


— Heilanstalt = 


der Gpezialärzte 
für veneriſche Krankheiten 
Zawadzka 1. 
Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, an Sonn und 
Feiertagen von 9—2 Uhr. 


Aus ſchliehlich veneriſche, Blaſen⸗ und 
auttrantheilen. 


Blut: und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper. 
« Konjultation mit Urologen und Neurologen. 


icht Heiltabinett. Kosmetiſche Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 Zloty, 


MiejeRi 
Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Renk (rög Rokicinskiej) 

Od 1 do 7 stycznia 1923 


Dia dorostych poczatek seansöw o godz. 18.45 1 21 
w soboty i w niedziele o godz. 16.45, 18.45 i 21 


Dla mlodziezy i doros!ych pocz.seansöw e g. 15 i 17 
w soboty i w niedziele o godz, 13 1 


Program Noworoczny ! 


S E R C E (MALA ANETA) 


Dr mit w INcu a»tach, 
W roli. glöwnej: 


25 


er PICKFORD. 
Nasterny p 
Miasto miljona n "(VERDUN) 
Audyeje radjofoniczne W poczek. kina codz. do g. 22 


1—70, 11—60, 1130 gr, 


Ceny miejsc dla dorostych 
I—25, 11—20. II—10 gr. 


„ mlodziezy 


Thoater⸗ und Kinopeogeamm 


Städtisches Theater: Heute, morgen und 
Sonnaben : „B va wey“ 

Kammerbühne: Heute u. morgen „Sekretarka 
Pana Prezesa 5 

Testr Popularny: Heute und täglich „Jojne 
Firulkes 

Thester im ‚Saale Geyer: 
„Ich czworo“ 


Sonnabend 


Apollo: „Git der Lieb.“ 
Capitol: „Der Men ch, der lacht“ 
Casino: Wolga, Wolga“ 
Corso: „Hı y Bel“ 


Czary: „De Köng der Diunge'n“ 

Grand Kino: Freist“ 

Luna: „De M ter des Un ekannten Soldaten“ 
Odeon u. Wodewil: „Der Ftauena zi“ 
Palace: „M ſtingueit“ 

Splendid: De, über an man lacht“ 

Kino Oswiatowe: „E. n Herz“ 


. 


Fre 


ezyn 
gera 


geſte 


